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·sANTIAGO AL·VA.REZ 

Kampf dem diktatorismen 
Franco-Regime ! 

~ 

Zur Politik der Kommunistischen Partei Spaniens 
für den ZusammenschluP der Volksmassen 

In der gegenwartigen Etappe verkorpert sich die Politik der 
Komm}lllistischen Partei Spaniens zur. Gewinnung alle:r_ demo­
kratischen und nationalen Kriifte für den Kampf -gegen die. 
Franco-Diktatur in der Linie der nationalen Aussohnung~ aller 
Spanier. " 

Mit der Verkündung . der Politik der nationalen Aussohnung 
bat die Kommunistische Partei Spaniens in · ihrein stindigen Be­
streben, alle francofeindlichen Krafte im Kampf gegen die ~­
t.atur und für die Wiederherstellung der Demokratie in unserem 

. ' 

Lande zusammenzuschlieBen, einen entscheidénden -Scbritt vor- . 
wirts getan. .,, 

Im Einldang mit dem Sehnen und • Streben des spanischeñ~ 
1 . 

Volkes kimpft die .Kommunistisch<t Partei gleichzeitig danim, 
durch • diese Politijt der nationalen Al.l§ohnung einen éndgül-

. -
tigen Strich unter die Etappe des vergangenen Bürgerkrieges 
zu ziehen, damit ·der '9bergang von ' der Fran~o-Diktatur zur 
Demokratie auf friedlichem Wege, ohne gewaltsame ,A~­
andersetzungen vollzogen und eine neue Periáde ePoffnet; ~ér­
den kann, in der das politische und soziale Leben Spani~·so: .. • 
w~it wie moglich auf einem W ege verliuft, der ·mcht der' Weg 

· des bewaff11eten Kampfes ist. 1 
' Die im Juni 1956 vom Zentralkó~itee unserer -~artei f~tge­

legte Politik.der nationalen .Aussohnung der Spanier ~t unter 
,, ~ .. . • "'- . ... ' 

Béí-Q.cksichtigúng . ~hiiger wichtiger taktischer Ve~~~~ 

die Fottseízung-und Weiterentwickl~ u~eter ~outnt; d~ __ .~D- , 
1 • 1 



heit des Volkes dar. Diese neue politische Linie wurde in dem 
Augenblick moglich, als unsere Politik der -Einheit des Volltes in 
einem gewissen AusmaB in ·die Massen eingedrungen war und 
auBerdem eine Reihe günstiger innen- und auBenpolitischer 

. . 1 

Umstande eintraten, darunter a1s einige der wichtigsten die 
Verscharfung der·Krise des Franco-Regimes mit der sich daraus 
ergebenden Zersetzung der ,,N ationalen Bewegung", die ihm als 
politische Basis diente, und die Verminderung der internatio­
nalen Spannungen. 

lvtit der Politik der nationalen Aussohnung schafft unsere Par­
tei günstig~ Voraussetzungen für die Mitwirkung all jener na­
tionalen Krafte, die für die Opposition, für den Kampf • gegen 
Franco gewonnen werden konnen, unabhangig davon, auf wel­
cher Seite sie im • vergangenen Bürgerkrieg standen. 

Die Linie qer nationalen Aussohnung ist daher unter den. ge­
genwartigen Bedingungen in Spanien die Anwendung der Le­
ninschen Lehre, daB das Proletariat im Kampf um die Errin­
gung seiner Ziele alle nur moglichen Verbündeten auf seine 
Seite ziehen muB, selbst wenn es sich nur um vorübergehende, 
schwankende und unsichere Verbündete handelt. 

Der Ursprung unserer gegenwartigen Politik der nationalen 
Aussohnung findet sich schon im Krieg von 1936 bis 1939. Schon 
damals wiesen wir da:rauf lyn, daB die Einheit alle Spanier um­
fassen muB, die nicht Sklaven einer barbarischen auslandischen 
Diktatur ~in wollen. Unsere Partei gehorte daher zu den Ur­
hebern und Verfechtern einer Politik, die darauf gerichtet war, 
zu einer Verstandigung zwischen den beiden kampfenden La­
gern zu kommen, und zwar auf der Grundlage eines Kompro­
misses, der die Unabhangigkeit Spaniens garantieren, Repressa­
lien ausschalten und das Recht des Volkes, seine Regierung frei 
zu wahlen, gewahrleisten s~llte. \ _ . 

Angesichts des Verlaufes der Kampfe in unserem Lande und 
unter Berücksichtigung der Tatsache, daB der Faschismus in je­
nen Jabren in internationalem MaBstab in der Offensive war, 
hatte eine solche Verstan'digung positive· Bedeutung gehabt. 
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• 1942, .als durch den Sieg Francos uber die Republik· und den·. 
Beginn des von Hitler entfesselten zweiten Weltkrieges Spanien· 
in . der schwarzen Nacht des Terrors· und des Elends versunken 
war, erkUirte unser~ Partei: ,,DieWiedervereinigurig Spaniens·für 

• Friéden und Demokratie kann nicht das Werk einer Partei óder 
einer Klf.sse sein, sondern nur das Ergebnis der vereinten Be-. ~ 

~ühungen aller nationalen politischen Grupp,~n, von den Katho-
liken bis zu den Kommunisten." 

Au~ in der lllegalitat und in der Emigration haben wir unbe­
irrt diese Einheit.slinie verfóchten. In (ijesem Sinne erkfarten 
wir uns 1951, als mit den .Streiks von Katalonien ,.eíne neue 
Etappe im Kampf der Volksmassen gegen die Diktatur Francos 
begann, für eine nationale Front. 

Die Politik der Einheit und der. nationalen· Front begrpndeteil 
und bekraftigten wir erneut auf unserem . V. Parteitag, der im 
November 1954, nach der Unterzeichnung des ·Vertrages zwi;. 

-, schen Franco und den amerikanischen lmpertalisten, zusammen-. . . 

trat. 
Der Kampf der Volksmassen gegen die Diktatur Francos, er-

·1darte damals die .Genossin • Dol9res Ibárruri, wachst über ,die 
Grenzen eines Kampfes zwischen; den demokratischel} Kraften . 
und dem Franco-Regime·hmaus und wird zu einem .nationalen 
Kainpf aller Krafte, die an _der Unabhangigkeit'.Spanieils und an . 
seinem Fortbestand als unabhingiges und souve~es Land ·1n. 
teres.,iert sind. 

Da.B die Kommunistische Partei Spaniens .ihre Einheitspoli~ 
in die Form_ der nationalen A~hnung kleidet, entspricht einer 
historischen Realitat: Unser Land hat einen Biirgerkrieg .d~~­
gemacht, einen blutigen; fast dreijihrigen Krieg, der eine tiefe_ . 
Kluft zwischen den Spaniern aUfriB. Diese .. Kluft, die auch nadl 

• ' 
dem Kriege fortbestand, muJ3 jedoch im lnteresse der· demokra-
t~~n Entwicklung Spaniens, im .Inte~se der Sache.des: Prol~_ 
tari$ts • gescblossen werden .. . Die gewaltigen. '.Pl'obleme des 
Kampfes g.~en -die .D¡.ktatur; ilµ-er · Ablosung·'d-~ .. eme neue 
RegÍerung una des demokratischen Wiederaufbaus k-onnen:ni~t 
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mit Erfolg gelost werden, wenn die beiden Lager des v~rgan­
genen Bürgerkrieges in ihrerunversohnlichen Haltung·erst.arren. 

In den letzten Jabren hat sich auBerdem eine bemerkenswerte 
Entw-icklung in unserem Lande vollzogen. Bedeutende Krafte, 
die in der Vergangenheit dem Lager Francos angehorten, zeigen 
immer ofter ihre MiBbilligung der Politik Francos, die·den Geist 
des Bürgerkrieges am Leben erhalten will. Die Haltung dieser 
Kriifte hat zur Zersetzung der ,,Nationalen Bewegung" beige­
tragen. 

Zu dieser neuen Opposition der Rechten gesellen sich weitere 
Krafte aus verschiedenen politischen Lagem, die eine liberal-e 
Gesinnung añ den Tag legen und zum Tell sógar demokratisch 
eingestellt sind. Gleichzeitig nehmen im alten republikanischen 
Lager (in Spanien selbst und in der Emigration) die Stimmen an 
Zahl und EinfluB zu, die es für notig erachten, auf eine Politik 
der Rache zu verzichten. Die Bereitschaft zur nationalen Aus­
sohnung der Spanier ergreift. also politische und soziale Kriifte, 
die sich im Bürgerkrieg in feindlichen Lagem gegenüberstan­
den. SchlieBlich ist in -den langen Jabren der Diktatur eine neue 
Generation herangewachsen, die den Bürgerkrieg nicht erlebt 
hat und ihren Blick vor allem auf die Zukunft richtet. 

All diese Faktoren hat unsere Partei bei der Ausarbeitung 
ihrer Politik der nationalen Aussohnung berücksichtigt. Diese 
Politik ist der Ausdruck des neuen Krafteverhiiltnisses, das sich 
in unserem Lande herausgebildet hat. Diese Politik hat ihre ob-­
jektive Basis in der okonomischen und politischen Realitat Spa­
niens. 

Die Existenz des Franco-Regimes als politischerAusdruck für 
die Herrschaft der groBen Monopole bedeutet nicht nur brutale 
Ausbeutung und beschleunigte Verelendung der Arbeiterklasse 
und anderer werktatiger ·schichten; Die. Wirtschaftspolitik der 
Diktatur ·beeintrachtigt auch in n-icht geringem MaBe die lnter­
essen der ülftigen Klassen und Schichten der spanischen Bevol­
kerung, einsdili.eBlich der nationalen, nichtmonopolist-ischen 
Bourgeois1e. 
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Die monopolistische Entwicklung des Kapit.aJVunus, die.· sidl 
~ch den ihr innewohnenden • objektiven Gesetzen vollzieht, 
el'7.ellgt unvermeidliéb eine beschlelinigte Akkumulation des 
Reichtums auf der einen und eine verstiirkte Akkumulation 
des Elends und der ~tbehrungen auf der anderen Seite. Unter 
den Bedingungen Spanlens jedoch verschiirfen sich die Folgen 
dieser monopollstiscben Entwicklung des Kapitalismus aus zwei 
Gründen: 1

~ 

erstens, weil die industrielle Entwicklung des Landes in • im­
mer schirferen Gegensatz zu den feudalen Oberresten der spa­
nischen Wirtschaft gerit, deren wichtigster Exponent der GroB­
grundbesitz ist; 

zweitens, weil die Wirtschaftspolitik der Franco-Dildatur dar­
auf gerichtet ist, diese Entwicklung unter dem Vorwand der 
Industrialisierung des Landes zugunsten der Finanzoligarchie 
zu beschleunigen . 
. Um die Mittel zur Industrialisierung des Landes áufzu­

bringen, bedient sich Franco in der Hauptsache der- Methode, <f 

den Preis der Arbeitskraft so niedrig wie moglich zu halten 
und d~n Arbeitstag so weit wie moglich zu verliingem. Das be­
deutet, daB die Lohne zugunsten der Kapitalisten unter dem 
Existenzminimum gehalten werden. Die Arbeiter sehen sich ge­
zwungen,.12, 14, oft sogar 16 Stunden zu arbeiten, das heiBt den 
Arbeitstag zu verdoppeln und so ihre Krifte frühzeitig zu er­
schopfen. 
· Diese grausame Ausbeutung der Arbeiterklasse schaffl aber zu­
gleich die Moglichkeit, sie zum Kampf für einen auskommlichen 
Mindestlohn bei gleitender Lohnskala, für den achtstündigen 
A1"bettstag und für andere Forderungen, die sich aus ihrer un­
ertriiglichen La.ge ergeben, zu mobilisieren. 

Auch die Einkünfte der Arzte, Lehrer, Ingenieure, '.Architekten, 
Do7.enten, Professoren und anderer Angehoriger der lntelligenz 
reichen im allgemeinen nidlt aus, um die hohen Lebens­
haltungskosten zu decken und die besonderen Bedürfnisse, die 

1 

sich aus ihrem Beruf ergeben; zu befriedigen. Das gleidle· gilt für 
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die ·aehilter der. Beamten und Angestellten, der -Polizei und der 
meisten Offtziere in Heer, Flotte und Luftwaffe. Da a11 diese 
Menschen notgedrungen am ,,Zwangssparen" -teilnehm.en müs­
sen, das die Finanzoligarchie dem Lande auferlegt, sind sie mit 
der gegenwartigen Lage unzufrieden. ·Damit bietet sich eine 
·objektive Basis zur Entwicklung der Opposition gegen die Dilc­
t.atur. 

Die Steuerpolitik Francos besteht d~rin, den okonomisch 
schwichsten. Schichten von Tag zu Tag neue Lasten aufzubür­
den. In den Jabren der Franco-Herrschaft. ist der Gesamtbetrag 
und der Prozentsatz der Steuern unablissig gestiegen~ Wahrend 
der GroBgrundbesitz, die GroBbanken und Monopole besondere 
Vorrechte genieBen, bringen die hohen Steuem weite Kreise 
von Industrie und Handel in eine sehr schwierige · Lage. Beson­
ders auf den Bauern lastet eine Unzahl von Abgaben, unter der 
sie formlich erdrückt werden. 

Aus dieser Tatsache ergibt si.ch, da/J die von. der Wirtschafts­
politik Fr~ncos beein.triichtigten. Klassen. un.d Schichten. in. Ge­
gen.sa.tz zum Franco-Regime geraten.. Die 1n.teressen. dieser 
Schichten un.d Klassen stimmen. weitgehen.d· mit den.en. cler Ar­
·beiterklasse überein. 

Eine weitere Me$ode der Wirtschaftspolitik Francos war die 
Emission von St.aatsschuldscheinen und Papiergeld, .die durch 
keine ~ntsprechende Procluktionssteigerung gestützt wurde. Die 
Folge war eine schwere Inflation mit dem üblichen· Steigen der 
Preise, dem Absinken der Kaufkraft von Lohnen und Gehiltem 
und einer séhweren • Zerrüttung der Wirtschaft. 1955 war der 
Geldumlauf elfmal groBer als zur Zeit der Republik. 1956 be­
trug er 50,6 Milliarden Pesetas und im Herbst 1957 sogar schon 

., 
60,8 Milliarden. 

Zúr Politik der niedrigen Lohne und Gehilter, der h_ohen 
Steuem und der Inflation kommen noch die von den Monopolen 
diktierten Preise, die den schwiicher,en Betrieben · groBen Scha-
den zufügen. . 

Unter der Herrschaft Francos hat sich die Differenz ·zwischen 
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~ den Preisen für Industri.ewaren und denen für landwirtscban:.. ' 
-liche Produkte zum Schaden der Bauem vergroBert, und sie 
wachst standig weiter an. Im Handel mit den wichtigs~n .land­
wirtschaftlichen Produkten haben die Monopole den entschei­
denden EinfluB. Daher erhalt der Bauer für seine Produkte nicht 
genug, um rentabel wirtschaften -zu konnen, und der Verbrau­
cher muB trot7.dem hohe Preise zahlen. Das bedeutet, daB ein 
Teil der Einnahmen, die dem Bauem zugute kommen müBten, 
den Banken und den Handels- und Industriemonopolen zu­
flie~n . 
. Diese Wirtschaftspolitik muB - unweigerlich zu einer Ver.­

engung des Binnenmarktes für Produkte des taglich~n Bedarfs 
führen; denn auf dereinen Seite wird der GroBgrundbesitz-auf­
rechterhalten, der eine Erweit.erung des Binnenmarktes verhin-
• dert, und aruf der • anderen Seite wird . die Kaufkraft von l,lil-
1ionen Konsumenten in Stadt und Land herabgedrückt. ' 

'· Diese Politik hat zu einem Widerspruch geführt, den Franco 
durdt die Militarisierung der Wirtschaft und ihre Unterwerftµtg 
unter. den· amerikanischen lmperialismus aus der Welt schaflen 
will. 

Die gewaltigen Aufwendungen für militarische Zwecke im 
Staatsha'UShalt und • in den Budgets halbstaatlicher Einrich~ 

• -tungen, wie zum Beispiel des N ationalen Indu.striein$titut,, _und 
der Pakt ·von 1953 m-it ·den USA sind ein offenkundiger Aus­
druck di~r Politik. 

Die Vorrechte, die den Vereinigten Staaten eingeriumt wer­
den, schadigen zudem die allseitige Entwicklung des AµBen-_ 

• handels. Das Defizit in der Handelsbilanz der letzten Jabre • ist 
au-Berordentlich hoch. 1957 erreichte es 1183 Millionen Gold­
pesetas (395 Millionen Dollar). 

Diese '¡atsachen erkliiren, warum. wir in unsere programma­
tische Plattform der nationalen Aussohnung nicht nur die drin­
gendsten Forderungen der Arbeiterklasse, der ~ndarbeiter und 
der armen Bauern aufgenomm~n haben, sondem audi ~ie ·:der • 
Angestellten, der Beamten und der Angehorigender bewaff;aeten 

9 . 
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Kriifte, der Intelligenz, der Mittelbauem und einiger GroB- • 
bauem, des industriellen und stadtischen Kleinbürgertums und 
der nationalen, nichtmonopolistischen Bourgeoisie. Sie erklaren, 
warum wir eine Revision des gegenwartigen Steuersystems vor­
schlagen, eine Neuorientierung der Verwendung offentlicher 
Gelder, MaBnahmen zur Sanierung der Finanzen, Ausgleich des 
Staatshaushalts, Bekiimpfung der Inflation sowie andete MaB­
nahmen, die dazu geeignet sind, die Macht der Industrie- und 
Finanzmonopole zu beschranken, die Zollvergünstigungen für 
amerikanische Waren aufzuheben, den AuBenhandel zu fordem 
und Handelsbeziehungen mit allen Landem anzuknüpfen. 

So wie auf wirtschaftlichem Gebiet eine weitgehende Ober­
einstimmung zwischen den Interessen der Arbeiterklasse und 
der anderen von der Diktatur in Mitleidenschaft gezogenen 
5chichten und Klassen besteht, ·so gi,bt es auch in politischer 
Hinsicht ein reales gemeinsames Interesse, denn die Diktatur 
versagt all diesen Klassen und Schichten die unumganglich not­
wendigen Instrumente zu dhrer Verteidigung, zum Beispiel re­
prasentative Parteien, und die elementarsten politischen Frei­
heiten. 

Es gibt kein Gesetz, das die Bürgerrechte garantiert; es gibt 
keine politische Institution, die sich auf das allgemeine W ahl­
recht stützt. Das Prinzip der alleinigen faschistischen ·Partei 
wird aufrechterhalten. Die Spanier werden aus ideologischen 
und politischen Gründen verfolgt. Die Unterdrückung und Ver­
folgung, unter der in erster Linie die Kommunisten und die 
Vertreter der fortschrittlichsten demokratischen Kriifte der Ge­
sellschaft zu leiden haben, erstreckt sich; \venn auch weniger 
stark, auf Monarchisten, christliche Demokraten, Liberale, ja 
sogar auf Mitglieder der faschistischen Falange. Obwohl die 
Diktatur schon sehr geschwacht ist, wird doch jede noch so ge­
ringfügig abweichende Meinung brutal unterdrückt. Noch heute 
unterstehen politische Fille der militarischen Rechtsprechung. 
Jede Publikatiori unterliegt der strengsten politischen und zu­
weilen-sogar der kirchlichen Zensur. 
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Deshalb betonen wir in unserer Erkliirung über die nationale 

~ussohnung eiñ weiteres Mal die Notwendigkeit, für folgende 
/ -
Forderungen zukiimpfen: 

Amnestie für alle politischen Gefangenen und Emigranten, 
Abschaffung der Zensur, Presse- und Redefreiheit, D~okrati­
sierung der Bruderschaften der Bauem1 und der Gewerkschaf­
ten, die wieder Organisationen der Arbeiter werden müssenS, 
akademische Freiheit, Abschaffung des Einparteiensystems und 
K~alitionsfreiheit für alle politischen Parteien urid Organisa­
tionen. 

In dieser Situation und angesichts der Tatsache, daB der Mas­
senkampf bereits ein gewisses Niveau erreicht hatte, fand die 
von unserer Partei verkündete Politik der nationalen Aussoh­
nung überall im Laride starken Widerhall. 

W eite Kreise der N ation teilen, wie die Tatsachen beweisen, 
die Einschitzung der Kommunistischen Partei, • daB die Beseiti- , 
gung ~er Franco-Diktatur und die Wiederherstellung der demo­
kratischen Freiheiten, die es dem Volke ermoglichen, in freien 
W c:thlen seinen·Willen zu bekunden, in der gegenwiirtigen Etappe 
das Hauptziel aller nationalen und demokratischen Kriifte ist. 

Einer der wichtigen Faktoren, den unsere Partei bei der Aus-
·-

ar.beitung der Politik der nationalen Aussohnung in Rechnung 
stellte, war die von der Genfer Konfernz von 1955 geschaffene 
intemationale Atmosphire der Koexistenz und der friedlichen 
Zusammenarbeit der Volker, die diese Aussohnung begünstigte. 

·Es ist offensichtldch, daB die internationalen Spannungen un­
günstig auf Spanien einwirken, daB der kalte Krieg • in negati- . 
vem Sinne spürbar ist, daB er den Kampf des spanischen Vol­
kes sehr erschwert und Franco begünstigt. In diesem' Sinne hat 
die erneute Verschirfung der Lage nach der Genfer Konferenz 

• unsere Aufgabe nicht erleicht.ert. Auf der anderen Seite übt aber 

• . 
1 Eine Art bauerlicher Gewerkschaftsorganisationen. Die Red. 
1 Heute sind in den spaniscnen Gewerkschaften, wie seinerzeit in 

cier Deutschen Arbeitsfront unter Hitler, Arbeiter und Unternehmer 
organisiért. Die Red. 
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die Existenz des sozialistischen Lagers unter der Führung der 
Sowjetunion einen • auBerordentlich groBen EinfluB auf unser 
Land aus. Dieser Faktor wirkt von Tag zu -Tag starker auf allen 
Gebieten des Lebens und erleichtert unsere Politik der Aussoh­
nung . . 

-Der EinfluB der Sowjetunion und des sozialisti~chen Lagers 
ist besonders bei der Arbeiterldasse und den werktatigen 
Massen spürbar. Er besüirkt sie in ihrem Wunsch nach Frieden 
und Demokratie, in ihrem Wunsch, der kapit.alistischen Aus­
beutung ein Ende zu setzen. Das Bestehen eines sozialistischen 
Weltmark~es, der weit günstigere Handelsmoglichkeiten biétet 
als die imperialistischen Staaten, besonders die USA, übt wie­
derum einen groBen EinfluB auf weite Kreise der nichtmonopo­
listischen Bourgeoisie in Handel, Industrie und Landwirtschaft_ 
aus. Dem Druck dieser Kreise der nationalen Bourgeoisie ist es 
vor allem zuzuschreiben, daB Handelsabschlüsse mit der VoJks-. 
republik Polen, mit der Tschechoslowakischen Republik und an­
deren volksdemokratischen Llindem zustande gekommen sind. 
• Die Erfolge der Sowjetunion auf wissenschaftlichem und tedi­

nischem Gebiet, vor allem solche gewaltigen wissenschaftlichen 
Errungenschaft.en wie die Sputniks, beeinftussen weite Kreise 
der Bourgeoisie und der Intelligenz in Spanien. 

Der Zusammenbruch des Kolonialismus, ein auBerordentlich 
w.ichtiger Faktor in der intemationalen Lage, hat auch einen 
starken Nachhall in Spanien. Die Franco-Regierung muBte sehr 
gegen ihren Willen auf das spanische Protektorat in Marok~o 
verzichten und mit der marokkanischen Regierung auf gleich­
berechtigter Basis verhandeln. 

Deshalb hat unser auBerpolitlsches Sofortprogramm, das · 
gleichzeitig mit der Linie der nationalen Aussohnung veroffent­
licht wurde, auch bei Bevolkerungsschichten des Landes, die 
uns durchaus nicht nahestehen, Anerkennung gefunden. In die­
sem Programm fordem wir die Revision der Abkommen mit 
den USA, die Wi~erherstellung der von Franco gebrochenen 
N eutralitat Spaniens, Handelsbeziehungen .mit allen Lindem 
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sowohl des kapitalistischen wie des . sozialistischen Lagers, Wi~ 
derherstellung der diplomatischen Béziehungen zur Sowjétunion 
und zu den übrigen sozialistischen Staaten, gewissenhafte Ein­
haltung der Vertrage über die Unabhangigkeit Marokkos und 
Eirihaltung der Prinzipien der Vereinten N ationen, deren Mit­
glied Spanien ist. 

Sowohl in der intemationalen Politik als auch in den okono­
mischen und politischen Fragen verfolgen wir die __ Linie, eine 
moglichst gro/je Anzahl von Kriiften in der Opposition gegen 
die Politik der Diktatur zu sammeln. 

: Eine der zentralen Ideen, die uns bei der Ausa.~beitung der 
Politik der nationalen Aussohnung leitete, war die Einschatzung, 
daB es moglich ist, ·die Franco-Diktatur 'ohne einen neuen Bür­
gerkrieg, ohne einen neuen blutigen Kampf zu beseitigen. 

Diese Perspektive, die uns veranlaBte, im Rahmen der Kon.: 
tinuitat unserer Politik bedeutende taktische Anderungen zu 
beschlieBen, stützt sich nicht nur auf die bereits genannten 1na­
tionalen Faktoren. Wir haben dabei auch die ebenfalls erwahnte 
internationale Lage in Betracht gezogen, denn das Gewicht des 
sozialistischen Lagers, der Zusammenbruch des imperialisti­
schen Kolonialsystems und der Aufstieg ehemals kolondaler 
Llinder zu unabhangigen N ationen, die gro Be Kraft . der kommu­
nistischen und Arbeiterbewegung und der demokratischen Be­
wegung in der W elt, das alles sind Realitaten von bleibender 
Bedeutung. Diese Realitaten, die, einen von Tag zu Tag starke­
ren Widerhall in Spanien finden, wirken sich günstig auf die 
Perspektive einer friedlichen Losung unseres Problems aus. 

Entscheidend für die friedliche Veriinderung ist die volle Ver­
wirkiichung der nationalen Aussohnung, die Verstaruligung 
~chen den Kraften der Linken und der Reehten. Diese Ver-. ' 

,tandigung kann einen so entscheidenden EinfluB auf die natio-
tial~ Lage ausüben, daB sie nicht nur die Zersetzung des Franco­
Regimes bis zum .AuBersten 'treibt, sonqem ..damit auch be­
Nirkt, daB die Armee und andere bewaffnete Krafte der Dikta.;. 
;ur ihre Unterstützung entziehen und somit dazu beitragen, dem 
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Streben der Nation nach Freiheit und Demokratie den Weg zu, 
bahnen. In der neuesten Geschichte Spaniens hat es beim tlber­
gang von der Monarchie zur Republik in dieser Hinsicht schon 
ein lehrreiches Beispiel gegeben. Auch intemationale Erelg­
nisse der jüngsten Zeit, wie zum Beispiel in Venezuela und auch 
im Irak - obwohl hier die Bewegung einen anderen Charakter 
hatte -, konnen in dieser Beziehung genannt werden. 

Offensichtlich wiire es noch vor wenigen Jabren naiv gewesen, 
die Perspektive einer friedlichen Veranderung iri unserem 
Lande, die Beseitigung der Franco-Diktatur ohne einen neuen 
Bürgerkrieg, . zur Diskussion ~u stellen; denn damals war die 
,,Nationale Bewegung" noch nicht zerfallen, die verschiedenen 
Kriifte dieser Bewegung, die sich heute gegenüberstehen, waren 
noch nicht abgesprungen, es gab noch nicht die neuen politischen 
Gruppierungen, die sich heute abzeichnen, und die intematio­
nale Lage bot noch nicht das heutige Bild. 

Ob allerdings die Verinderung friedlich oder gewaltsam sein 
wird, hingt nicht so sehr von unserer Partei un~ von den 
Volksmassen und demokratischen Schlchten ab, die sle beein­
ftussen und orientieren kann, sondem vor allem von der Hal­
tung der konservativen und r~ten Kriifte. Eine unnachgie­
bige Haltung von ihrer Seite kann die Bemühungen um elne 
friedliche Veranderung zunichte machen und die Notwendlgkeit 
eines gewaltsamen Kampfes auf die Tagesordnung setzen. 

Eine groBe Verantwortung tragen in dieser Hinsicht die Wür­
dentrager der katholischen Kirche und die von ihnen beein­
ftuBten rechten Politiker, die zwar mit der Opposition splelen, 
die Diktatur aber nach wie vor stützen. 

Unbestreitbar ist a1?er, daB sowohl in der Frage eines mog­
lichen Auftretens der rechten Kriifte als auch hinsichtlich der 
friedlichen Verinderung und aller anderen mit der Einheit der 
francofeindlichen Krifte verbundenen Probleme der Ka,mpf 
der Arbeiterklaase und der Volksmassen für ihre wirtscha,ft­
lichen und politischen Forderungen und ihre Aktion gegen die 
Dikta.tur den entscheidenden Ein'fl,up a,usüben werden. 
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.. Zwlschendem KampfderArbelterklasse undderVolkamueen 
' \ 

elnerselts und der Eipheit und der nationalen Auss6hnung ~-
d~reraeits besteht elne enge dialektische W echselb~lehu111 . 

. Wenn wir von dem Grundsatz aus¡ehen, daB bestimmte ge­
melnsame Nahziele bestehen, so hlngt der ZusammensdüuB der 
verschied~nen Klassen~ und Schichten, die sich im Kampf gegen 
die monopolistische Oll¡archie und ihre Diktatur und für ~ine 
demokratische Losung der Probleme um die Arbeiterklasse 
scharen, im wesentlichen vom Organisationsgrad, vom BewuBt­
sein und von d~r klmpferischen Haltung der Arbeiterklasse ab, 
davon, daB ihre Aktion imst.ande ist, die übrigen Klassen und 
Schichten des Volkes mitzureiBen. Deshalb hat unsere Partei 
diesem Problem ihre besondere Aufmerksamkeit-gewidmet. 

Ausg~hend von der Tatsache, daB die Arbeiterklasse und die 
Volksmassen unter dem furchtbaren Druck einer beispiellosen 
Ausbeutung und Unterdrückung zu leiden haben, richtet unsere 
Partei ihre Aufmerksamkeit in erster Linie auf die wirtschaft­
Udl~n Forde!'ungen und bemüht sidl gleichzeitig, den Kampf auf 
das politlsdle Niveau einer Aktion gegen die Diktatur zu beben. 

Und gerade der Kampf der Arbeiterklasse um diese Forde­
rungen, der alle anderen Klassen und Schidlten des Landes be­
einfluBte und in Bewegung bradlte, war der entscheidende Fak­
tor in der po~itischen S·ituation, der Faldor, der die notwendigen 
Voraussetzungen für die Politik der nationalen Aussohnung 
schuf. Diese Politik ist nichts ande,-es als das Ergebnis eines 
bestimmten Entwicklungsstandes, den de,- Klassenkampf in 
Spanien erreicht hat, nichts anderes als der spezifi,sche Ausdruck 
des .Klassenkampfes unter den beson,4e,-en Bedingungen unse,-es 
Landes. 

t 

A1s unsere Partei die Politik d~r nationalen Aussohnung for­
mulierte, hatten in Spanien sdlon groBe Massenaktionen der 
Arbeiter und • Studenten stattgefunden, die im Vergleich zu 

• früheren Aktionen einen· bedeutenden Fortschritt auf dem W ege 
der Einheit und der nationalen Aussohnung darstellten und die 
dazu beitrugen, die Trennungslinie aus dem vergangenen Bür-
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gerkri~g auszuloschen. Das gilt besonders für die Kampfe der 
Arbeiterklass~ in Katalonien und im Baskenland· im Frühjahr-
1956 und für die Studentenaktion vom Februar desselb~n 
Jabres. An all diesen Aktionen nahmen Menschen der verschie­
densten politischen und · ideologischen Richtungen tell, unab­
hangig davon, auf welcher Seite sie im Bürgerkrieg gest.anden 
hatten, aber auch junge Menschen, die den Krieg nicht mit­
gemacht haben. 

Unsere Partei erkannte die politische Bedeutung dieser 
Kampfe, an deren Organisierung und Orientierung sie einen 
entscheidenden Anteil hatte, und zog wertvolle SchluBfolge­
rungen ~us ihnen. 

Es darf ohne Übertreibung gesagt werden, daB unsere Partei 
die Gedanken und -Bestrebungen der Massen aufgriff und zu 
einem umfassenden, wahrhaft nationalen Programm, zuµi Pro­
gramm der nationalen Aussohnung, zusammenfaBte. 

Diese bedeutende historische Aufgabe wurde unserer Partei 
erheblich erleichtert, weil sie in der Verbindung zu den Mas­
sen, besonders zur Arbeiterklasse, erhebliche Fortschritte er­
zielte; weil sie die objektive Realitat unseres Landes studierte; 
weil sie frühere sektiererische Fehler un.d subjektivistische Irr­
tümer korrigierte und weil sie sich die historischen Lehren des 
XX. Parteitages der KPdSU, auch in der Frage der Schadlich­
keit des Personenkults, zu eigen machte. 

In den letzten Jabren -des zweiten Weltkrieges und bis zum 
Jahre 1948 hatten wir eine falsche Taktik gegenüber den vom 
Franco-Regime geschaffenen Gewerkschaften und anderen Mas­
senorganisationen. 1948 begannen wir nach einer gründlicJien 
kritischen und selbstkritischen Analyse der Ergebnisse unserer 
bisherigen Tatigkeit, in den µischistischen Organisationen zu 
arbeiten, und verbanden diese Tatigkeit mit der politischen 
Arbeit, die bereits in den Fabriken, an Schulen und sonstigen 
Arbeitsplatzen geleistet -wurde. Es galt, wie, uns Lenin lehrt, die 
legalen Moglichkeiten auszunutzen und niit der illegalen Arbeit 
zu verbinden. 
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Jahrelang leistete die "Pariei in den legalen Organisationen 
' ' 

eine mühevolle und beharrliche Arbeit, die viel Kühnheit, Ge-
duld und Opferbereitsdlaft erfo,-derte. Sie muBte sieh im Kampf 

¡ 

gegen die faschistische· Demagogie und_ unter den Augen der 
Poli7.ei Bahn brechen; sie muBte bei unseren eigenen Genossen 
den ~ampf gegen hartnackige seltiererische Auffassungen 
führen und iand~ francofeindliche Kriifte davon ,überzeugen, 
daJ3 die Tatigkeit innerhalb der Franco-Gewerkschaften~ unter 
·Ausnut.zung der legalen Moglichkeiten, eine wichtige revolutio- . 
nire Arbeit ist. 

Diese Arbeit hat Früchte getragen. Schon auf dem III. Ar­
beiterkongreJ3 von i955, der von den regienmgstreuen Gewerk­
schaftsführem einberufen ~de, enthielten die angenommenen 

' 
Resolutionen zu einem guten Tell Losungen, die von der Partei 
in die Arbeiterklasse getragen worden waren. Damit erhielt die 
Partei eine breite legale Plattform für ihren 'Kampf. • 

Unsere Arbeit in den faschistisehen Gewerkschaften, die von 
der Diktatur als Instrument der Klassenhannonie und a1s Stütz- -
pfeiler des· Regimes gebildet wurden, hat entscheidend dazu 
beigetragen, die Gewerkschaften immer mehr in Organisationen 
des Klassenkampfes, in eine wichtige Basis für die Opposition 
der Ari>eiter und der demokratischen Krifte gegen die Diktatur 
zu verwandeln. Das gleiche gilt für die Studentenorganisationen, 
für Berufsverbande und in gewis$em Ma8e auch für die Bruder­
schaften der Ackerbauern und Viehzüchter. 

Unsere Arbeit in den Gewerkschaften hat stark dazu bei- • 
getragen, die Massenaktionen - besol)ders die Streiks der lebten· 

__ ~iden Jahre - voranzutr-eiben und zu entwickeln. In dem ~' • 
_ w-ie d.ieser Proze13 voramdlreitet, strome:h neue Krifté aus der 
Arbeiterklasse ·und aus anderen Schichten der Bevolkerung in 
die Réihen unserer Partei. 

Der groBte Sieg der Arbeiterlt'lasse seit dem--Bestehen der 
Diktaturwaren die Wahlen der gewe,r~tlichen Verbindungs­
leute (eine Art Betriebsrat) und anderer Gewerkschaftsfunktiq­
nare im Okt.ober 1957. 

' 
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Obwohl die Arbeiter keine legalen ·v ersammlungen ver­
anstalten oder für ihre Kandidaten werben konnten, obwohl sie 
nicht die Moglichkeit hatten, .eine Auswahl unter ihnen zu treffen 
und obwohl die sozialistischen und anarchosyn~ikalistischen 
Führer Wahlenthaltung predigten oder eine klare Stellungnahme 
vermieden, unterstützte die Arbeiterklasse in Massen die Losung 
unserer Partei, die Wahlen in eine Kampfaktion • für . ihre For­
derungen· und gegen die Diktatur wnzuw,andeln. Die W ahlen 
wurden ein groBer Erfolg. In den meisten Betri~ben wurden die _ 
offiziellen Kandidaten hinweggefegt und Zehntausende von Ar­
beitem aller politischen Richtungen gewahlt, aber auch solche, 
die1keiner bestimmten politischen Richtung angehoren, die jedoch 
ebenso .wie wir die Notwendigkeit erkennen, die lnteressen der 
Arbeiter zu vertreten und den Kampf gegen die Franco-Diktatur 
zu führen. 

Die Gewerkschaftswahlen bewiesen einwandfrei das hohe Be­
wuBtsein der Arbeiterklasse, • ihre politische Reife und ihre 
Kampfentschlossenheit. Das erste Ergebnis dieses Sieges war 
die groBe Streikbewegung im April und Mai 1958, an der Zehn­
tausende von Arbeitem der wichtigsten Industriegebiete teil­
nahmen. 

Die Kommunist~che Partei Spaniens hat sich aber nicht nur 
mit den Forderungen der Arbeiterklasse· und mit der Arbeit in 
ihren lteihen beschaftigt, sondem auch mit den bluerlichen 

1 Massen, den Intellektuellen und Studenten, dem stiidtischen und 
lindlichen Kleinbürgertum und der nationalen Bourgeoisie. 

Angesichts der politiscben Realitlt und der okonomischen 
und gesellscbaftlichen Struktur unseres Landes ist unsere Partei 
auf Grund einer mariistisch-leninistischen Analyse zu der rich­
tigen SchluBfolgerung gelangt, daB sich der Klassenkampf in 
Spanien gegenwartig nicht auf den Kampf zwlschen Bourgeoisie 
und Prolet.ari,at beschrinkt, der ein Ausdruck des Grundwider­
spruchs jeder kapitalistischen Gesellschaft ist, sondem daB es 
gleichzeitig andere objektive Widersprüche gibt, die ebenso wie 
der Grundwiderspruch ihren Ausdruck im gesellschaftlichen und 

18 



. . ' .. , r • • • 

\ , ; . 

• . 
politischen Leben Spaniens finden und die, je nach der gege):>e- ' 
nen Lage, in einem komplizierten und standig wechselnden Pro-.... 
zeB einmal erstrangige Bedeutung haben -und dann wieder auf 
einen zweitrangigen Platz rücken . 

. Erstens besteht der Grundwiderspruch der kapitalistischen 
Gesellschaft, der Widerspruch zwischen gesellschaftlicher Pro­
duktion und privater Aneignung, der im Kampf zwischen Prole-, . 

tariat und Bourgeoisie seinen Ausdruck findet und der das Pro-
letariat zur Vorhut der demokratischen Bewegung macht. Ein 
Aspekt dieses Widersprucha ist der Widerspruch zwischen Land­
arbeitem und halbproletarischen Bauem auf der einen und der 
lindlichen Bourgeoisie . und den GroBgrundbesitzem auf der 
anderen Seite. Aus diesein Widerspruch erwiichst der Arbeiter­
klasse ihr konsequentester Verbündeter im Kampf um die 
Demokratie. 

Zweitens besteht der Widerspruch zwischen der Gesamtheit 
der Landarbeiter, 'IQein- und Mittelbauem, GroBbauem und 
sogar einigen kapitalistischen GroBgrundbesitzem einerseits und 
der monopolistischen Oligarchie und den atistokratischen GroB­
grundbesitzem, die meist nicht einmal auf ihren Gütem leben, 
andererseits. Aus diesem Widerspruch erwachst 'die starke 
Opposition der landlichen Bevolkerung gegen die Diktatur. 

Drittens haben wir den Widerspruch, der das ganze Volk, von 
der Arbeiterklasse bis zur nichtmonopolistische:p Bourgeoi$ie, 
der monopolistischen Oligarchie und der Francct..Diktatur ent­
gegens~llt. AuBerdem gibt es noch Widersprüche innerhalb der 

. . ~, . 

Oligarchie selbst. 
SchlieBlich ist noch der EinftuB zu erwahnen, den der im Welt- . 

maBstab bestehende Widerspruch zwischen dem imperialisti­
schen und dem sozialistischen Lager auf unser Land ausübt und 
der in Spanien gegenwiirtig &1:s Widerspruch zwischen der ge­
samten Nation, ihrem Streben nach nationaler Unabhangigkeit 
und nach wirtschaftlichem·und politischem Fortschritt einerseits 
und dem· amerikanischen Imperialismus andererseits in Erschei­
nung tiitt. 
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Der Widerspruch aber, der in diesem Augenblick im V order­
grund steht und in voller Entfaltung begriffen ist, der eine ent­
scheidende Rolle spielt und zur Folge hat, daJf lich heute GeselZ­
schaftsschichten gegen die Diktatur wende.n., die sie bisher 
unterstützten oder sich neutral verhielten, ist der Widet"spruch 
zwischen dem ganzen Volk - von der ArbeiterklasJe • bis zur 
nationalen Bourgeoisie - und der monopolistischen Olig~chie. 

. 

Das ist auch, wie aus allem bisher Gesagten hervorgeht: der 
Widerspruch, auf den sich die Politik der nationalen Aussohnung . 
stützt. 

Wir glauben sagen zu dürfen, daJ3 diese Politik im gegenwiir­
tigen Augenblick die einzig richtige, die einzig wirklich revo­
lutionare ist, und daB sie eine eigene, schopferische Anwendung 
der Prinzipien des Marxismus-Leninismus auf tdie nationale 
Realitat Spaniens ist. 

Die Originalitiit unserer Politik wird auBerdem durch die 
besonderen Merkmale in der Zersetzung des Franco:.Regimes 
bedingt. Die bisherigen faschistischen Gewal~errschaften wur­
den im wesentlichen durch eine militirische Niederlage in einem 
Weltkrieg gestürzt. Kein faschistisches Regim~ ist bis heute an 
seinen eigenen, objektiven inneren Widersprüchen zugrunde. 
gegangen. Beim Franco-Regime zeigt sich jedoch gerade diese 
Erscheinung. Die Zersetzung der Franco-Diktatur ist vor allem 
ein Produkt ihrer eigenen inneren Widersprüche, die durch den 
Kampf der Massen verschiirft werden. • Das heiBt also, der Zer­
fall des Franco-Regimes zeigt be~ndere Merkmale. Und eben 
diese historische Besonderheit der Entwicklung in unserem 
Lande zwingt uns, nicht an alten, vom Leben überholten For­
men festzuhalten, so.nde_!n neue zu ftnden, ohne dabei um einen 
FuBbreit von unseren Prinzipien abzugehen. 

Im September und Oktober 1956 übte die spanische Arbeiter­
klasse in ihrem Kampf um hohere Lohne und andere wirtschaft­
liche Forderungen einen so starken Druck auf die Unternehmer 
und die Regierung aus, daB sich diese zu neuen Zugestiindnissen 
genotigt sah. Die Regierung, die schon durch die Streiks im 
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Frühjahr 1956 gezwungen wo'rden war, die Lohne zu erhohen 
. und neue Erhohungen in Aussicht zu· stellen, war diesmal ent­
schloaen, nicht mehr als 6 Prózent . zu gewahren. Trotzdem 
muBte sie sich im November mit Lohnerhohungen einverstanden 
erkliren, die .zusamm.en mit denen vóm April 70 bis 100 Prozent 
ausmachten. 

Dieser Sieg der Arbeiter _hatte zwei wichtige Folgen: . erstens , 
verschaffte er den Arbeitem~eine legale Grundlage, für die Ein­
halturig dieser Bes~mungen,- fik neue okónomische Forde­
rungen. und für die Erhaltung der bereitJ erru~enen zu kiimp­
fen; zweitens gab er ihnen die materielle Moglidlkeit, neue 

... 
Kraft zu sammeln und die Erfahrungen mehrerer Kampfmonate 
aUBZY.werten. Das alles brachte in Verbindung mit der int~n~ • 

' l • . 

siven Tatigkeit unserer Parteiorganisationen in den wichtigsten 
Gebieten des, Landes eine spürbare Hebung des Bewu.Btsel~ der 
Arbeiterklasse, ihrer Kampfentschlossenheit, Organisa~ians­
fahigkeit und lnitiative in der Anw.endung yielfiltiger Kampf­
formen hervor. Die Arbeiterklasse hat somit die Fahigkei~ er­
langt, einen ent.scheidenden Einflu13 auf die gesamte Entwidt-
lung in Spanien a_uszu.üben. . 

Wenig spiiter begannen noch gro.Bere Aktionen .. Am Boykott 
der stadtischen Verkehrsmittel von Barcelona im Januar 1957 
nahm die ganze Bevolkerung der Stadt teil und machte ihn 
zu • einer machtvollen Demonstration der nationalen Einheit. 
Neben den Aufrufen der V ereimgten Sozialistischen Partei 
Kataloniens 1 erschienen Aufrufe anderer politischer ·oruppen, . . 

die zwar ihre eigene Orientierung hatten, sich aber praktisdi 
der Intitiative der Kommunisten anschlossen. Dieser Pro~t 
entwickelte si-ch zu einer klaren Widerstandaaktion gegen die 
Diktatur. 

Bei den Aktionen, die am 7. und 8. Februar 1957 in .M&;drid 
1 1936 schlossen sich die Kommunistisclfe Partei Kataloniens, die 

Katalon'.ische Foderation der ,Sozialistischen Arbeiterpartei Spaniens, 
die Sozialistische Union • Kataloniens und die Proletarische Partei 
Kaíaloni~ns zur Vereinigte"ii Soziallstischen Partei Kataloniens, das 
heiBt zu einer marxistisch-leninistisclién Partei, ·zusammen. Die Red. 
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stattfanden, trat der politische Charakter noch _starker in den 
Vordergrund. Die Arbeiterklasse Madrids folgte geschlossen der 
Aufforderung der Partei, die Verkehrsmittelzu boykottieren. 

Das eindrucksvolle Auftreten der Arbeiter beim Boykott 
mobilisierte auch andere Bevolkerungsschichten, starkte ihr 
Vertrauen und ihre Bereitschaft, an den gemeinsamen Kampfen 
-teilzunehmen. Die Folge dieser Aktion war eine Regierungs­
krise. Franco muBte samtliche Minister ablosen. 

Gleichzeitig mit den Kampfen und Protestaktionen der Ar-
- . 

beiter kam es zu weiteren wichtigen Ereignissen, wie zum Bei-
spiel die Studentenaktionen in Barcel()na, Madrid, Sevilla und 
anderen Stadten. Die hervorragendsten Intellektuellen des Lan­
des setzten sich offentlich bei der Regierung für di~ verhafteten 
und gemaBregelten Studenten ein. 

Aus der Analyse dieser Ereignisse zog das Zentralkomitee 
der Kommuni.stischen Partei Spaniens auf seiner Tagung im 
Herbst 1957 folgende SchluBfolgerungen: 
- Erstens: Der wichtigste Faktor, der den Ablauf der Massen­
aktionen bestimmte, war die Kampfbereit.schaft und das hohe 
KlassenbewuBtsein der Ar.beiter. Ihre ent.scheidende Teilnahme 
an den Kampfen gab diesen ihren zusammenhangenden und 
zugleich entschlossenen und friedlichen Charakter. 

Zweitens: Die Einheit vollzieht .sich nicht mechanisch, nach 
vorher festgelegten Schemata, sondern auf dialektische, viel­
faltige Weise, voll Eigenheiten und Besonderheiten . 

.• ~ Drittens: Die nationale Aussohnung ergibt sich nicht unbe­
dingt als Folge allgemeiner politischer Obereinkünfte zwischen 
den Oppositionskraften der Rechten und der Linken. Sie ist 
vielmehr ein P•zeB von Teilabkommen, von begrenzten, oft 
nicht einmal formen festgelegten Obereinkünften, die das Er­
gebnis gemeins-amer Ziele und Aktionen sind. 

Viertens: Die führende Rolle der Partei in diesem ProzeB 
' 

• zeigt sich vor allem in der Anerkennung ihrer Politik durch die 
Massen und in der Bereitschaft der Massen, diese Politik . zu 
verwirkliche~. Die führende Rolle der Partei zeigt sich auBer-
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l dem in -der .teils ·stillschweigenden, teils ausdrücklichen Bereit~ 
¡ schaft breiter sozialer und politischer Schichten, die Gesichts­

puñkte der Kommunisten zu den verschiedenen politischen, 
wirtschaftlichen und sozi-alen Fragen, die 1der Kampf um die 
Demokratie in den Vordergrund rückt, ganz oder teil.weise zu 
übemehmen. 

Angesichts der nationalen Lage und der Erfahrungen aus den 
Kampfen der Arbeiter und Studenten in der Zeit nach der Pro­
klamierung unserer Politik der nation-alen Aussohnung, di_e die 
Tendenz zeigten, über den ortlichen Rahmen hinauszuwachsen 
und zu einer allgemeinen Erscheinung ~ werden, angesichts 
auch der Bereitwilligkeit, mit der -die Massen die Politik der . 
nationalen Aussohnung aufnahmen, unterbreitete das Zentral-
komitee .unserer Partei dem Volk und seinen politischen Füh­
rem den Vorschlag, einen groBen Tag der nationalen Aus­
sohnung zu veranstalten, eine friedliche Demonstration gegen 
die Diktatur. 

Auf diese Aktion konzentrierte unsere Partei im Verlauf 
dieses Jahres ihre grojJte Kraft; sie ist ihr gropter Beitrag zur 
Vereinigung alleT Franco-GegneT und zum Kampf gegen die 
Diktatur. 

Eine dialektische Analyse der gesellschaftlichen Entwicklung 
in unserem Lande führte das Plenum des Zentralkomitees 1957 
zu der SchluBfolgerung, daB die Krafte, die auf einen um­
fassenden Pakt gegen die piktatur hinarbeiten, so stark ge­
worden sind, daB sie bereits einige aus der: Aktion • geborene 
Teilabkommen abgeschlossen und nicht wenige Berührungs­
punkte für gemeinsame Aktionen gefunden haben. 

Die erzielten Fortschritte hindem uns aber nicht, auch die 
·Schwierigkeiten zu sehen, die sich der nationalen Aussohnung 
und besonders einem konkreten Abkommen zwischen der Rech­
ten und der Linken zum gemeinsamen Kampf gegen die Dikta7 
tur noch entgegensfellen. 

Diese Schwierigkeiten haben ihre Ursache in der schwanken­
den Haltung der rechten Oppo~itionskrafte, die noch· nicht end-
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gültig mit Franco gebrochen haben und ihn im wesentlichen 
weiter unterstützen. Das gilt zum Beispfel für die Gruppe u~ , 
den Katholischen Verlag, der offtziell unter der Leitung des 
ehemaligen AuBenministers Martín Artajo steht. Der wahre 
Führer ist jedoch ein kirchlicherWürden riiger, Bischof Herrera. 
Die Haltung dieser und ahnlicher Gruppen ist darauf zurück­
zuführen, daB sie die Folgen einer demokratischen Entwiddung 
in Spanien fürchten. Ein Hindemis für die Einheit sind auch 
je~e Krafte, die die Moglichkeit einer Verstiindigung mit der 
Linken, aber unter Ausschlu'3 der Kommunistiachen Partei, ins 
Auge fassen, mit der Absidlt, die Interessen der Oligarchie und 
der GroBgrundbesitzer unangetastet zu lassen. 

• lm demokratischen Lager bleibt das Haupthindernis für die 
Einheit die antinationale und antidemokratische Haltung der 
leitenden Funktionire der Sozialistischen Arbeiterpartei Spa­
niens. Die Devise der Führung • dieaer rechtssozi·allstisdlen 
Partei - das zeigte sich ganz klar auf ihrem VII. Parteitag im 
August 1958 - lautet: ,,Gegen Franco und gegen die Kommu­
nisten." Un ter- dieser Devise sucht sie zu verbergen, daB sie 
energischer gegen die Sowjetunion und gegen die Kommunisten 
kimpft als gegen Franco, und damit erweckt sie den Eindruck, 
die Kommunisten wliren der Hauptfeind. 

Gegen die Einheit wirkt auch die lange Periode des Anti- . 
kommunismus, der a·ntikommunistischen Lügen- und Verleum­
dungskampagne Francos, die im Denk,en vieler bürgerlicher und 
kleinbürgerlicher Elemente ihre Spur hinterlassen hat, so daB 
diese die Kom-munisten und ihre Politik so sehen, wie Franco, 
die lmperialisten und ihre Agenten sie ihnen darstellen. 

Ein weiterer negativer F·aktor, der eine sehr wesentliche ·Rolle 
spielt, ist die intemationale Lage Spaniens, die Tatsache, daB es 
im k·apitalistischen W esteuropa liegt und vom amerikanischen 
Imperialismus in eine politische und militarische Basis für seine 
Aggressionsplane gegen die Sowjetunion, das sozialistische 
Lager und die um ihre Befreiung kimpfenden Kolonialliinder 
verwandelt wurde. 
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' 
Die Absicht, die Kommunistische Partei Spaniens aus einer 

Koalition der Fra_nco-Gegner auszuschlleBen, verz<Sgert und er-
~ schwert die Bildung einer solchen -Koalition. Diese Verzogerung 
. nutzt Franco, um sich an der Macht zu balten und seine Dikta­
tur zu verlangern. 

Die fehlenéle Einheit der OppositionskriJ.fte ist heute der 
Hauptfaktor, der seinen Sturz verzogert. 

1 
• Trotzdem weist die Entwicklung der Ereignisse tn unserem "" 
Lande darauf hin, daB der Sturz der Dikt.atur unvermeidlich ist. 

Wie werden wir uns verhalten, wenn all unseren Bemühun­
gen zum Trotz der starke Druck des amerikanischen Imperia­
lismus, des Vatikans und einiger rechter Führer der II. Intet­
nationale, gestützt auf den Antikommunismus in dér Leiturig 

' der Sozialistischen Arbeiterpartei Spaniens und mit Hilfe 
· einiger rechter Elemente, dennoch eine politische Koalition o~ne 
unsere Partei eriwingt? Wir werden unter keinen Umstlinden in 
eine sektiererische Haltung verfallen, die uns isolieren würde, 
sondern die wahren Tatsachen vor den Massen enthüllen und ~-
•hnen zeigen, wer ihre wahren und wer ihré falschen Freunde 
slnd. Wir werden die von oben aufgezwungene Spaltung durdl 
die Einheit von unten unwirksam machen und uns dabei auf 
d.ie -Massenbewegung der Bevolkerung und auf jene Führer 
dieser Bewegung stützen, die am engsten mit den Massen ver-:-, 

hunden sind und am wenigsten dem reaktioniren und imperia-
listisdlen EinftuB unterliegen. 

Die Bildung einer Koalition ohneKommunisten hitte zweifel­
los· einen Dualismus in der Leitung der nationalen Bewegung 
gegel) Franco zur Folge. Auf der einen Seite stünde der leitende 
Organismus dieser Koalitión, -auf der. anderen die Kommu-• 
nistische Partei und die demokratischsten Krifte, die im Einver- . . . 
nehmen mit uns auftreten. Diese zweite Koalition hatte eine 

• -
groBe Massenbewegung hinter sich. 

J?ie Moglichkeit von zwei nebeneinanderlaufenden Koalitio­
nen, die von unserer Partei seit einem Jahr in Betracht gezogen 
wird,~tritt zwar in letzter Zeit imm_er star.ker in den Vord~-
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grund, hat sich aber in der Praxis noch nicht verwirklicht. Unser 
EinftuB unter den demokratischsten Kraften des Landes und 
unter den Massen ist dagegen heute schon eine Realitat. Der 
Tag der nationalen Aussohnung am 5. Mai 1958 war ein Beweis 

-dafür. 
Als unsere Partei die Durchführung eines Tages der natio­

nálen Aussohnung vorschlug, ging sie davon aus, daB die 
Massenaktionen von 1956 und mehr noch die von 1957 die Ten­
denz aufwiesen, sich auf _ganz Spanien auszudehnen und einen 
gesamtnationalen Charakter anzunehmen. 

Auf diese Erfahrungen gestützt, begann unsere Partei, die 
N otwendigkeit einer nationalen Demonstration gegen die Dilt­
tatur zu propagieren. Zur Plattform dieser Aktion erhob sie 
Forderungen, die allen Bevolkerungsschichten von der Ar­
beiterklasse bis zur nationalen Bourgeoisie gemeinsam sind: 
Gegen die Teuerung und die Wirtschaftspolitik der Franco-Dik­
tatur; Amnestie für alle politischen Gefangenen und Emigran­
ten und politische Freiheiten. 

Die Aktion war nicht als ein Um.sturz gedacht, der uns und 
die Massen zu einem gewaltsamen ZusammenstoB mit der Dik­
tatur gebracht hatte, sondern a1s eine friedliche Mobilisierung, 
eine Demonstration der Einheit aller politischen und gesell­
schaftlichen Krafte, die eine Veranderung der gegenwartigen 
Lage wünschen, ein Zusammenwirken von Katholiken, christ­
lichen Demokraten verschiedener Tendenzen, Monarchisten, 
Liberalen, Republikanern, N ationalisten, Sozialiaten, Anarchi­
sten, Kommunisten und sogar Falangisten, die mit der vor­
geschlagenen Plattform einverstanden waren. 

DaB es kein politisches Zentrum aus Vertretern aller Oppo­
sitionskrafte gab, um eine. solche Aktion zu leiten, schien ein 
groBes Hindernis 7JÚ sein und den Erfolg zu gefahrd~n. Unsere 
Partei, die schon vorher die Sozialistische Arbeiterpartei Spa­
niens aufgefordert hatte, die gegenwartige Lage und unsere 
Vorschlage gemeinsam mit uns zu prüfen, und die auch Ver­
bindung zu anderen republikanischen Gruppen hatte, bemühte 
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_sich erneut-um Verstandi ung. Da es si-ch aber a1s unmoglich 
erwies, einen gemeinsamen BeschluB zu fassen, hielten-wir das· 
Fehlen eines einheitlichen Zentrums nicht für ein unüberwind­
liches Hindemis. Die vorangegangenen Massenaktionen waren 
uns in dieser Beziehung ein lel!,i;-reiches Beispiel. 
. N achdem der BeschluB zur Durdúührung des Tages der 
nationalen Aussohnung gefaBt worden war, wandte sich unsere 
Partei trotzdem nochmals an alle anderen politischen Krafte, 
besonders an die Sozialistische Arbeiterpartei Spaniens, und 
schlug ihnen die Teilnahme an der geplanten Aktion vor. Als 
unmittelbaren positiven Schritt schlugen wir ihnen auBerdem 
den AbschluB eines politischen. W aff enstillstands zwischen den 
rechten und linken Oppositionskriiften vor. 

Die zentralen Leitungen dieser Organisa{ionen, die sich in der 
'Emigration befinden, konnten sich weder dazu entschlieBen, den 
Tag der _nationalen Aussohnung zu unterstützen, noch reagier­
ten sie auf unseren Vorschlag eines politischen Waffenstill-
1stands. Unsere Partei ist jedoch, im Einverst~ndnis mit anderen 
'Gruppen in ·Spanien, selbst an die Verwirklichung ihres Be- • 
schlusses gegangen. 
, Für ein entscheidendes Element zur Durchführung des Tages 
der nationalen Auss6hJ!ung hielt urisere Partei das zu erwar­
.tende Ansteigen der Massenkampfe, der Volksaktionen, die 
tausend Formen annehmen und die vielfaltigsten Schattierun­
gen aufweisen sollten. Wir konzentri-erten ·all unsere Bemüh'µn­
gen auf diesen Kampf. Daneben begannen wir, den Gedanken 
des Tages der nationalen Aussohnung zu propagieren, und be­
dienten uns dabei der verschiedensten Mittel, von Rundfunk­
: endungen und der Verteilung unseres Zentralorgans ,,Mµndo 
Obrero" (Arbeiterwelt) bis zur Verteilung von Hunderttausen­
den von Flugblattem. Die Aufnahmebereitschaft wurde immer 

ro.Ber, besonders nach dem bereits erwahnten glanzenden-Sieg 
er Arbeiterklasse bei den Gewerkschaftswahlen. 
Franco und die Organe der Dikt.atur entfesselten einen 
ütenden Terror, um die Vorbereitung der Aktion zu unter-
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drücken. 1m J anuar wurden in Madrid, Zaragoza und Valencia 
, ,¡I ' 

Dutzende von Studenten und Arb~item verhaftet. Diese Ver-
~ftungen riefen groBe Unzufriedenheit bei allen Schichten der 
Bevolkerung hervor, sogar bei einigen der Regierung nahe­
stehenden Leuten. Daneben entfesselte die Diktatur eine heftige 
antikommunistische Kampagne. Die Aktion der Massen lie.B 
sich aber nicht mehr aufhalten. -

Einen prachtigen Auftakt zum Tag der nationalen Aussohnung 
bildeten die Streiks der 30 000 asturischen Bergarbeiter, der 
mehr als 50 000 Metall-, Textil- und anderen ·Arbeiter in Kata­
lonien und tausender weiterer Arbeiter in Valencia und im~ 
Baskenland. Diese Streiks, in denen unsere Partei eine hervor­
ragende Rolle spielte, schufen ein sehr geeignetes Klima für die 
groBe Demonstration, die am 5. M-ai stattfinden sollte. Die Vor­
bereitung wurde acht Monate lang mit offenem Visier vor aller 
Augen durchgeführt. 

Seit dem 25. April zirkulierten in ganz Spaníen Zehntausende 
von Flugblattem mit einem Aufruf zum Tag der nationalen 

• Aussohnung. Der Ruf drang überallhin und loste bei der Ar­
beiterklasse und bei den V Qlksmassen groBe Begeisterung aus. 
In den ersten Maitagen stieg die Spannung fast ins Unertrag­
liche. Es gab kein anderes Gesprachsthema mehr. Die Stimmung 
war hervorragend. 

Diese Atmosphare drang aus Fabriken und Gruben hinaus 
auf die StraBe, hinein in die Redaktionsstuben der Zeitungen, 
in die Amter, Kirchen, Priesterseminare und Kasernen der 
Armee und Staatssicherheit. Die Regierung mobilisierte all ihre 
Gegenkrafte. Presse, Rundfunk und Fernsehen zogen gegen den 
Tag der nationalen Aussohnung zu Felde. Aus Flugzeugen wurde 
Material abgeworfen, das die Ziele der Aktion grob verfalschte. 
Die 6. Amerikanische Flotte hielt sich in den wichtigsten spa­
nischen Mittelmeerhafen auf. Ihre Befehlshaber, die an der 
Militarparade vom 4. Mai teilnahmen, steiften -durch ihre An­
wesenheit der Diktatur den Rücken. Unter dem Vorwand der 
Militarparade zum Tag des S_ieges - der sonst immer am l. April 
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begangen wird, diesmal aber auf den 4. Mai verschoben wurde -
mobilisierte die Regierung nicht nur die Polizei und díe Zivil­
garde, sondem sogar das Heer. Die UnterdrückungsmaBnahmen 
wurden verscharft. Tausende von Gewerkschaftsverbindungs­
leuten wurden verhort, bedroht oder festgenommen. Die Re­
gierung lieB bekannte Franco-Gegner verhaften. Sie tat alles, 
um eine Atmosphare des Schreckens, des 'terrors und des Bür­
gerkrieges zu schaffen. 

Trotz allem kam es am 5. Mai in verschiedenen Stadten, vor 
allem in Madrid und Valencia, zu starken Boykotts der stiidti­
schen Verkehrsmittel. Millionen lndustriearbeiter und zum 
ersten Mal seit dem Beginn der Diktatur auch Landarbeiter 
beteiligten sich mit Streiks, Arbeitsniederlegungen und andereri 
Protestaktionen am Tag der nationalen Aussohnung. 

Die Frauen in den lndustriegebieten und auf dem Lande er­
ledigten an diesen Tag keine Einkaufe und gingen weder in die 
Geschafte noch auf den Markt. An vielen Orten schickten • die 
Mütter ihre Kinder nicht zur Schule. 

In Levante, Andalusien und Extremadurá. schlossen s·ich Tau­
sende von Bauern der Aktion an. Si.e gingen an diesem Tag 
nidlt auf die StraBe oder wahlten and.ere, eigene Fomien des 
Protestes gegen die Diktatur. • 

Der Tag fand Anklang bei GroBbauern und mittleren Grund­
besitzem. An vielen Orten schlossen sich auch die Kaufieute an . ... 
Es gab Industrielle, die im Einvemehmen mit den Arbeitem 
ihre Betriebe schlossen. Auch die Studenten • nahmen in der 
einen oder anderen Form a_n den Aktionen tell, obwohl sie 
mitten in den Prüfungen standen. Es beteiligten sich Intellek­
tuelle und Künstler, einige Geistliche, Militars, Seminaristen, 
Monarchisten, katholische Gruppen und EinzelpersQºen aller 

• politischen Richtungen aus deni Lager der Linken und der Rech­
ten, die sich über die Anweisungen ihrer zentralen Leitungen 
hinwegsetzten. 

Eine besondere Bedeutung hatte die starke Beteiligung von 
Tausenden von Landarbeitern und Bauern, derin es handelt ·sich 
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bei diesen um die Hauptverbündeten des Proletariats. Das 
gleiche ·gilt für die starke Beteiligung von Hunderttausenden 
voq Frauen. Aber einer der . beeindruckendsten Züge dieser 
Aktion war ihr friedlicher Charakter. 

A1s Gipfelpunkt einer breiten Protestbewegung war der Tag 
der nationalen Aussohnung eine gewaltige nationale Demon­
stration gegen die Diktatur Francos, ein • einzigartiger Volks­
entscheid, sowohl was seine geographische Ausdehnung als auch 
die Zahl und Vielfalt der beteiligten Bevolkerungskreise an­
belangt. Der 5. Mai bewies die Richtigkeit der Politik der natio­
nalen Aussohnung unserer Partei und ihrer friedlichen Taktik. 

Das Politbüro unseres Zentralkomitees erklarte: ,,Der Tag der 
nationalen Aussohnung am 5. Mai und die Aktionen zu seiner 
Vorbereitung waren die erste groBe politische Bewegung natio­
nalen MaBstabes gegen die Franco-Diktatur. Mit diesem Tag 
hat eine neue Phase iJrl' Freiheitskampf des spanischen Volkes 
begonnen, eine Phase, in der der Sturz der Diktatur dringend 
und konkret auf der Tagesordnung steht." 

Es gelang der Regierung nicht, gegen den Tag der nationalen 
Aussohnung auch -nur eine politische Gruppe auf die StraBe 
zu bringen, eine Massenbewegung zu mobilisieren. Das zeigt, wie 
isoliert die Diktatur ist und daB ihr jede Massenbasis fehlt. 

Angesichts dieser Situation erhebt sich folgende Frage: Was 
ware am 5. Mai in Spanien geschehen, wenn die rechten und 
linken Franco-Gegner einheitlich aufgetreten waren, entschlos­
sen, eine friedliche Losung zu erzwingen? Die Antwort darauf 
ist eindeutig: Es ist sehr wahrscheinlich, daB die Diktatur das 
nicht überlebt hatte. 

Deshalb erhebt sich in dieser neuen Phase die unausweichliche 
N otwendigkeit, ein einheitliches Organ zu schaffen, ein Zen­
trum, das die Aktion aller oppositionellen Parteien und Orga­
nisationen koordiniert. Unsere Partei scheut keine Anstrengung, 
um die Schaffung eines solchen Zentrums zu erreichen. 

Mit der Politik der nationalen Aussohnung und der Taktik 
des friedlichen Kampfes hat die Kommunistische Partei Spa-
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niens das Problem der Einheit . aller Franco-Gegner in einer 
Weise gestellt, die für alle annehmbar ist. Der Tag der natio­
nalen Aussohnung hat bewiesen., wie groJJ die Kampfesmoglich­
keiten in Spanien sind. 

Die Kommunistische Partei Spaniens trat am Tag der natio­
nalen Aussohnung als der entscheidende politische Führer .des 
Volkes in Erscheinung und erwies sich mehr denn je als eine 
groBe nationale Partei mit gewaltigem MasseneinfluB. Unsere 
Partei bemüht sich auch w•eiterhin entschlossen, die FüHrungen 
aller francofeindlichen Gruppen von der Notwendigkeit des ge­
meinsamen Kampfes zum Sturz der Diktatur zu überzeugen. 
Gleichzeitig aber bemüht sie sich, eine groBe nationale Opposi~ 
tionsbewegung zu schaffen, deren treibende Kraft die Arbeiter- • 
klasse und die Volksmassen sind. 

Der Kampf der Massen, an ihrer Spitze die Arbeiterklasse, 
wird schlieBlich den Widerstand der einheitsfeindlichen Führer 

. brechen. Er .wird die Einheit erzwingen und beim Sturz ·der 
Diktatur und ·in der kommenden demokratischen Entwicklung 
Spaniens die entscheidende Rolle spielen. 

Septemb,er 1958 
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Der S. Mai 1958 -
ein gro.Ber Tag für Spanien 

Die Initiative 

Wenn wir doch so etwas im ganzen Land machen konnten ... ! 
Wie oft harte man diesen Satz in den Stra.Ben Madrids und 

Barcelonas, als dort im Januar und Februar 1957 der gro.Be 
Boykott der Verkehrsmittel stattfand. 

Das war kein zufalliger Satz. Damit wurde nicht schlechthin 
ein Wunsch ausgesprochen. Diese Worte zeigten vielmehr, daB 
sich die Massen e-iner überaus wichtigen politischen Erscheinung 
bewuBt wurden. Sie spürten in ihren Aktionen dié Tende.nz, 
sich zu verbreitem, um sich zu greüen, das ganze Land zu er­
fa-ssen. 

1956 übten die Streiks in Navarra und -im Baskenland eine 
nachhaltige Wirkung auf Barcelona, Zaragoza, Valencia, Madrid, .. 
Asturien, Valladolicj und andere Orte a·us. 19Q7 trat diese Ten~ 
denz noch deutlicher-zutage. Der ,Boykott von Barcelona fand 
seine Fortsetzung im Boykott von Madrid und dieser wieder in 
den Boykotts von ·Valladolid und Córdoba, in den Demonstra­
tionen von Sevilla, in den Aldionen von Valencia, Al coy und 
anderen Orten, in den groBen Streiks der • Bergarbeiter von 
Asturien. 

Aus dieser Entwicklung der Volksbewegung heraus erwachte 
in Tausenden von Spaniern die Idee einer friedlichen, .gesamt­
nationalen Demonstration gegen d.ie Diktatur. Die Kommu­
nistische Partei griff diese Idee auf, brachte sie in einer Erkli­
rung ihres Politbüros vom 9. Februar 1957 zum ersten Mal an 
die Offentlichkeit, di:skutierte sie in ihren Parteiorganisationen 
und mit anderen Oppositionsgruppen. -, 
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1m September 19f>7 trat d$S Zeritralkomitee. der l{oÍnl'J:}unlsti-
.~ l • 

sch~n ·Partei Spaniens ZUS.ammen. Auf der Tagesordnun:g s-.nd • 
eine entscheidende • Frage: ,,Die Massenkimpfe und, der. . naüo­
nale Tag der fri~ichen Demonstration gegen die Diktatm", ·iu 

der Genosse Vicente Sáinz den Bericbt erstatte.te. F.s fo]gte 
eine gründlicbe Diskussion mit wertvollen Beitrigen verschi&­
·dener Funktionir.e, die sich lllllJQttelbar auf die_· 1ebendig~n 
E.rfahfungen an verschiedeneil Orten im lnnern des Landes . 

' . 
stützten. 

Das Zentralkomiteé ·entw-arf und bilUgte eirie R~lution, in 
der diese aus den Massen selbst geborene Initiative in dieMassen . 
zU:rückgetragen wurde,. aber· in ne~er Form, auf eine tiefé poli­
tische ~e?ltation g~tützt, systematisi~rt,. mit éhier· klaren 
Deftnition des Charakters und der Ziele dieser Aktion, mit e~er 
gründlichen Analyse der Formen, die sie annehmen konnte. 
In d.ieser Resolution erhielt die Aktion auch ihren Namen: fag 
de,- nationalen · Aussoh,nung. • •• • 

Charakter und Zlele 

Der Tag - so betonte die Kommunistische Partei vom ersten 
Augenblick an mít all~r Klarheit - wird ke,in 'l"ag des Aufruhrs 
sein, wird nicht das Ergebnis einer Vérschwo~g sein. Er ·wírd 
kein Versúch sein, einen gewaltsamen StoB gegen die Diktatur 
zu führen. Er ist weder gegen die Armee noch gegen die an- \ 
deren bewaffneten Krifte, noch gegen die Beamten gerichtet. · 
Er ist auch gegen keine politische Gruppe gerichtet, nicht einmal 
g~e?l die Falangisten, die· iu einem sehr groBen· Tell mit der 
Politik Francos unzufrieden sind. ' · • 

Der T~ der nationalen A_ussohnung wird eine groBe, fiied­
liche Massenaktion gegé~ die Diktatur sein. Da die spanische 
Nation nicht die Moglichkeit hat, ihren Willen durdi Wahlen-zu· 
bekunden, wird der Tag die Bedeutung· eµies gro.Ben nanonalen 

. . \ 

Volksentscheides gegen d,ie Diktatur Francos haben. • 
Um die Ziele dieses • Tages zu besUmmeil, galt es, von den 
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Problemen und Bestrebungen auszugehen, über die in den 
verschiedensten Klassen und Schichten des Landes die groBte 
Obereinstimmung besteht, von den .. Fragen, d,ie am dringend­
sten einer Losung bedürfen. 

Der Kampf der Arbeiter war und ist die treibende Kraft, die 
auch die anderen Schichten der Bevolkerung zu Aktionen gegen 
die Diktatur anspornt. Die Forderungen der Arbeiter (ein aus­
reichender Mindestlohn, gleitende Lohnskala, Achtstdndentag, 
gleicher Lohn fürgleiche Arbeit, Arbeitslosenversicherung usw .), 
die Forderungen der Bauern nach angemessenen Preisen für 
ihre Produkte, die Proteste der Bauern, Gewerbetreibenden, 
nichtmonopolistischen lndustriellen usw. gegen die Steuem, die 
einmütigen Proteste gegen die erschreckenden Preissteigerun­
gen - sie alle ftieBen sozusagen an einem Punkt zusammen: im 
Kampf gegen die Teuerung und gegen· die Wirtschaftspolitik 
der Regierung. 

Die Tatsache, daB sich die Spanier - gleichgültig auf welcher 
Seite sie im Bürgerkrieg gekampft haben - immer starker zur 
nationalen . Aussohnung hingeri;ogen fühlen, daB sie die N ach­
wirkungen dieses Krieges beseitigt sehen wollen, verlangt 
immer gebieter,ischer die Beendigung eines ~ustandes, in dem 
Tausende von Spaniern zu einem Dasein hinter Gefangnis­
mauern oder in der Emigration verurteilt sind. Wissenschaft, . 
Kunst, die Entwicldung des Landes auf allen Gebieten würden 
eine wesentliche Bereicherung erfahren, wenn sich diese Men­
schen wieder in das normale Leben einfügen konnten. Eine um~ 
fassende Amnestie ohne weitere Repressalien für die Am­
nestierten trüge entscheidend dazu bei, die Kluft zu schlieBen, 
die der Krieg zwischen den Spaniern aufgerissen hat. Die Geg­
ner Francos müBten sich ihrerseits verpftichten, keine rückwir­
kenden Strafprozesse einzuleiten. 

Der Wunsch nach politischen . Freiheiten beschrinkt sich 
keineswegs auf kleine Schichten im Lande. Er ist im Gegenteil 
zu einer dringenden Forderung des ganzen Volkes geworden.· 
Die verschiedenen Klassen und Schichten, die verschiedenen 
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politischen Gruppen haben aus der Erfahrung . gelemt, daB sie 
ihre heute so schwer geschidigten • lnteressen nur dann ver­
teidigen konnen, wenn politische Freiheit"herrscht. 

Deshalb schlug die Kommuilistische Partei für den Tag der 
nationalen Aussohnung folgende Forderungen vor: 

SchlufJ mit der Teuerung und der Wirtschaftspolitik Francos; 
• Amnestie für die politischen Gefangenen und ·Emigranten; 
politische Freiheiten. 

Aktionsformen 

Es versteht sich von selbst, daB genaue Formen zur Durch­
führung der Aktion nicht vorher bestimmt werden konnien. 
Die Kommunistische Partei hát jedoch eine Vielfalt von An­
regu-ngen gegeben und dabei die verschiedenen Bevolkerungs~ 
schichten -im Auge gehabt, die zur Teilnahme an dieser Aktion 

. aufgerufen waren. Es ist nicht müBig, hier ein,ige der Hinweise 
zu wiederholen, die das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei im September 1957 gab und deren Richtigkeit durch den 
weiteren Gang der Ereignisse voll bestatigt wurde. 

Den Industrie- und Landarbeitern wurden Streiks oder kür­
zere Arbeitsniederlegungen am Arbeitsplatz vorgeschlagen, die 
je nach den gegebenen Moglichkeiten entweder den ganzen Tag 
oder nur einen Teil des Tages dauem und in der Form durch­
geführt werden sollten, die für den betreffenden Ort am geeig­
net.sten war. Den Bauern wur:de vorgeschlagen, den ganzen . Tag 
oder einen Teil des Tages in ihren Hausem zu bleiben. Ein be­
sonderer Aufruf richtete sich an die Hausfrauen. Den Kauf­
leuten wurde nahegelegt, ihre Solidaritat,dadurch áuszudrü~~, 
daB sie in den Morgenstunden oder auch den ganzen Tag über 
ihre Geschafte geschlossen hielten. Auch -die Industriellen konn­
ten ihre Betriebe an diesem Tag schlieBen oder die Arbeit ein­
stellen. N och viele andere Aktionen wurden angeregt, an denen 
die ganze Bevo~enmg teilnehmen konnte, zum Beispiel ein 
allgemeiner Boykott der Vetkehrsmittel, der Zeitungen usw. 
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Diese Hinweisewaren nichtals starre Richtlinie fürdie Durch­
führung der Aktion gedacht. lm Gegenteil, die Kommunistische 
Partei war gewiB, daB die Initiative der Massen und der ver­
schiedenen teilnehmenden Gruppen neue, reichhaltigere und 
vielfaltigere Formen hervorbringen werde. Von Anfang an 
wurde betont, daB die Aktionsformen so vielseitig und ver­
schiedenartig wie moglich sein sollten. Das ist nicht von unge­
fahr. Unter den gegenwartigen Bedingungen unseres Landes, 
in dem das Niveau des politischen BewuBtseins und der oppo­
sitionellen Tatigkeit nicht einheitlich ist, sondem sehr gro.Be 
Unterschiede aufweist, war ein umfassender Volksentscheid nur 
unter der Voraussetzung denkbar, daB die gemeinsame Opposi­
tion gegen die Dikt.atur, der gemeinsame Wunsch nach einer 
politischen Veranderung in die verschiedensten Formen ge­
kleidet wurde. 

Vom ersten Augenblick a-n hat . die Kommunistische Partei 
unterstrichen, daB der Tag der nationalen Aussohnung eine 
friedliche Demonstration sein werde, eine emste W amung des 
Volites an jene, die für die schwere N ot der Nation nur taube 
Obren haben. 

Uber den Zeitpunkt der Aktion hieB es, daB sich aus der Vor­
bereitung selbst der Augenblick ergeben werde, an dem mog­
lichst viele günstige Voraussetzungen zusammentrafen. Die 
Kommunistische Partei rechnete sogar mit der Moglichkeit, daB 
die ,,Aktion vielleicht nicht überall gleichzeitig stattfinden, son­
dem in einer oder mehreren Provinzen beginnen und dann von 
einem Ort auf den anderen überspringen konnte, bis sie das 
ganze Land durchlaufen hatte". 

Das Werk aller Spanier 

A1s die Kommunistische Partei in ihrer Resolution vom Sep- . 
tember 1957 die Durchführung des Tages der nationalen Aus­
sohnung vorschlug, erhob sie damit durchaus keinen Anspruch 
auf Exklusivitat. Sie betonte vielmehr vom ersten Augenblick 
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an, der Tag der nationalen Aussohnung müsse "das Werk ·aller 
Spanier" sein. 

,,Wir ~?mmunisten", so hei.Bt es in der erwahnten Resolution, 
,,betrachten diese Aktion als ein Zusammenwirken von Katho­
liken, christlichen Demokraten verschiedener Richtungen, M o­
narchisten, Liberalen, Republikanem, Nationalisten, Sozia.listen, 
Anarchisten und Kommuni$ten. Wir sind dafür, da.8 selbst 
solche falangistischen Grupp~n _ daran teilnehmen, die es wün~ 
schen und mit dem Charakter der Aktion einverstanden sind." º 

Die Kommunistische Partei bekuridete gleichzeitig, sie werde 
mit aller Entschlossenheit darauf hinwirken, für die Aktion 
ein einheitliches politisches Zentrum, eine einheitliche Leitung _ 
zu schaffen. Falls sich aber die Schaffung einer solchen einheit­
lichen Leitung durch die Haltung anderer Oppositionskrifte als 
unmoglich erweisen sollte, müsse diese .Schwierigkeit so weit 
wie moglich durch gegenseitige direkte oder indirekte Kontakte 
init den verschiedenen Oppositionsgruppen und -organisationen 
-auf allen Ebenen überwunden werden. 

Tatsache ist, da.8 die Kommunistische Partei in den Monaten 
zwischen September 1957 und Mai 1958 vom Zentralkomitee bis· 
hinab zu den Grundeinheiten und einzelnen Mitgliedem ihre 
Einheitsbemühungen erheblich verstarkte, da.8 sie trotz des 
Terrors und unter den schweren Bedingungen der lliegalitat be­
harrlich und geduldig bemüht war, sich mit anderen Parteien 
~er Gruppen zu verstandigen, Obereinkünfte zu treffen -und 
Berührungspunkt.e -zu ftnden, um den Tag der nationalen Aus­
sohnung gemeinsam vorzubereiten. 

Die Leitung der Kommunistischen Partei nahm zahlreiche 
direkte Verbindungen mit den ander~n Kriften der Opposition 
auf, um das ersehnte Ubereinkommen zur Durchführung der 
Aktion zu erreichen. Bei den zentralen Leitungen führten diese 
Bemühungen nicht zu dem gewünschten Erfolg. Die zentralen 

. . 
Leitungen erklirten sich nicht bereit, den Tag der nationalen 
Aussohnung zu unterstützen, sprachen sich aber auch nicht_ da­
gegen aus. 
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Rasch begann die Idee eines Tages der nationalen Aussoh­
nung im ganzen Land Anklang zu finden, besonders unter den 
Arbeitern, Studenten und Intellektuellen, unter den politisch 
interessiertesten Kreisen und in den Orts- und Provinzleitun­
gen verschiedener francogegnerischer Gruppen oder Stro-

mungen. 
Die zahlreichen Diskussionen, die diese Idee überall im Lande 

ausloste, brachten bald wesentliche Erfolge. In vielen Betrieben, 
Kulturzentren, Dorfern usw. entstanden Organisationsgruppen 
zur Vorbereitung und Durchführung der Aktion. In mehreren 
Fallen kam es auf ortlicher, provinzieller oder regionaler Ebene 
zu Übereinkommen mit sozialistischen, demokratischen, libera­
len und katholischen Gruppen, die sich entschlossen, gemeinsam 
mit der Kommun,istischen Partei den Tag der nationalen Aus­
sohnung vorzubereiten. 

Die Verhaftung der 44 

Am 18. Januar 1958 gaben die Sicherheitsorgane der Diktatur 
die Verhaftung von 44 Bürgem bekannt. Es waren 44 junge 
Menschen, Arbeiter, Studenten und Angestellte. Ein Kommu­
niqué der Generaldirektion für Sicherheit zahlte die gegen sie 
erhobenen Beschuldigungen auf und behauptete unter anderem, 
sie seien an der Vorbereitung des Tages der nationalen Aussoh­
nung beteiligt. Auf diese Weise gelangte das Wort nationale 
Aussohnung zum erstenmal in die Spalten der offiziellen Presse, 
und damit begann auch die von hochster Stelle befohlene 
Pressekampagne gegen den Tag. Die Zeitungen wetteiferten 
miteinander, den Charakter des Tages zu entstellen und zu 
verfalschen, ihn als eine gewaltsame Aktion zum Sturz der 
offentlichen Ordnung hinzustellen. 

Die Verhaftung der 44 wurde von den Behorden mit lautem 
Reklamegeschrei aufgebauscht. Innenmin,ister Camilo Alonso 
Vega hochstpersonlich informierte die auslandischen J ourna­
listen. Er teilte ihnen mit, die Verhaftungen seien der bedeu-
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tendste Schlag gegen die Opposition seit Kriegsende und ahn­
liches mehr. 

Sofort wurde eine wütende Pressekampagne um die natio­
nale Aussohnung entfesselt. Diese sei nichts als ein Deckmantel 
für -die fürchterlichsten Verschworungen und Komplotte, die im 
Ausland gegen Spanien geschmiedet würden. Der groBe, von 
Millionen Spaniem aus tiefstem Herzen begrüBte Gedanke der 
nationalen Aussohnung wurde als ,,Vaterlandsverrat" be­
zeichnet. 

Die Verhaftung der 44 und die damit verbundene Propaganda 
zeigten µnmiBverstandli~ die Angst der Regierung vor dem 
Erstarken der Opposition, vor de~ bereitwilligen Aufnahme, die 
der Tag der nation·alen Aussohnung in immer breiteren Kreisen 
fand. 

Man brauchte kein Hellseher sein, um. festzustellen, daB die 
Regierung eine moglichst groBe Verwirrung stiften wollte. 1hr 
kam es darauf an, den wahren Charakter dieser Aktion zu ver­
ffilschen, den Tag der nationalen Aussohnung in den schwir­
zesten Farben zu malen, um MiBtrauen, Zweifel und Ableh­
nung zu schaffen. 
• Mit gro&precherischen Prophezeiungen, die sich bald gegen 
sie selbst richteten, wollte die Regierung glauben machen, mit 
der Verhaftung der 44 sei die Organisation der Kommunisti­
schen Partei zerschlagen und damit die Vorbereitung des Tages 
der na~ionalen Aussohnung tot und begraben. Diese Prophe­
zeiung erwies sich allerdings als ·Bumerang. 

Um zu verhindem, daB der Gedanke der nationalen Aussoh­
nung, des friedlichen Zusammenlebens aller Bürger, um sich 
greife, brauchte es mehr a1s die Verhaftung von 44 Spaniem. 
Dazu hatte Franco schon die groBe Mehrheit des spanischen 
Volkes hinter SchloB und Riegel bringen müssen. 

Statt der Propagierung und Vorbereitung des Tages einen 
Riegel vorzuschieben, hat die Verhaftung der 44 gerade das 
Gegenteil bewirkt. Die Solidaritat mit den 44, der Kampf 
um -ihre Befreiung wurde ein neuer Beweggrund, ein neuer 
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Anspom, mit frischer Kraft an die Vórbereitung·· des Tages zu 
gehen. Und die offizielle ·Propaganda, deren Aufgabe es war, 
den Tag der nationalen Aussohnung dúrch de~ Schmutz zu 
ziehen, trug haufig dazu bei, daB Spanier, die bisher noch nichts 
davon ·gewuBt hatten, sich jetzt erst für diese Initiative inter­
essierten und sie unterstützten. Unser Volk hat durch langjah-

. , ' 

rige Erfahrungen .die Kunst erlemt, hinter den Lügen der offi-
ziellen Presse bestimmte Wahrheiten zu ergründen! 

Die Aktion für die· 44 Verhafteten nahm auBerordentliche 
AusmaBe an. Als ein Oberst der Armee davon erfuhr, sagte er: 
,,Man muB _sich nur die Namen ansehen ... Viele sind Sohne 
oder Angehorige derjenigen# die am stiirksten daran beteiligt· 
waren, ,diese ganze Geschichte' herbeizuführen, und heute 
nennt man sie Kommunisten . . Es ist schon so, daB es eines 
schonen Tages anders kommt. Sie sind hoffnungslos verloren, 
denn sie sind nur eine Handvoll, und nicht einmal ihre Sohne 
halten zu ihnen." 

Interessant ist die Tatsache, daB Monate spiiter - am 5. Mai -
eine G~ppe von 50 angesehenen Geistlichen aus Universitits­
kreisen, darunter der Kaplan Francos, dem Minister für Heeré&­
wesen ein Schreiben zugunsten der 44 überreichte. 

Die Solidaritit mit den 44 fand auch iJn Ausland ein beacht­
liches Echo: In Italien protestierte zum Beispiel die christlich­
demokratische Jugendorganisation gegen diese Verhaftungeh 
und bekundete ihre Solidaritat mit den jungen Katholiken, die 
gegen die Franco-Diktatur kampfen. 

In Spanien selbst nahm der Kampf um die Befrei,ung der 44 in 
den Betrieben, anden Universititen und in den verschied.ensten 
Kreisen einen groBen Umfang an. Er wurde ein wichtiger Bei­
trag zur Vorbereitung des Tages der nationalen Aussohnung. Es 
ist kein Zufall, daB gerade . zur Zeit der Verhaf~ung die eng-• 
lische Zeitung ,,Sunday Times" schrieb, ,,nach Ansicht politischer 
Beobachter ... dürfte d~ Franco-Regime heute vor der groB­
ten Oppositionsbewegung der letzten zwanzig Jabre stehen". 

So sollte es tatsiichlich kommen. 

·40 

. ' 



Am Vorabend 

,,In allen Tilem haben die rauschenden Bichlein. in jeden 
Stein, in jeden Kiesel die Losung gegraben: 

:Es gibt einen Ausweg! Tag der nationalen Aussohnung! 
.Und im blühenden Monat .Mai ist die Saat herangereift. 
Keine Zwietracht, kein Hagel, kein Tyrann soll sie vernichten." 

JAus einem Flugb!att der Studenten) 

Der April ist zu Ende. tlberall herrscht Emporung, überall 
gehen Gerücht-e von Mund zu Mund. Mit Kartoffeln, Zucker und 
Kaffee ist es nicht so ·reichllch bestellt. Die Preise der wichtig­
sten Konsumgüter steigen und steigen wie die Sputniks. 

Die Regierung gibt bekannt, die Produktion des landes sei 
gestiegen, an den Schw'ierigkeiten sei nur dér übermiBige Ver­
braudl schuld. Franco versichert, noch nie habe man in Spanien 
so gut gelebt. ·w ahrscheinlich denkt er dabei an die Aktionire 
der Banken und Aktiengesellschaften. Sie haben soeben die 
hochste Dividende eingesteckt, die das Gesetz zulaBt. 

Iri einer Provinzzeitung schreibt ein J ournalist: 
"Angesichts der unerhorten Preise müssen wir unseren 

Fraúen recht geben, wenn sie uns jeden Tag vorjammem: ,Ich 
weiB nicht, was wir morgen es.sen werden !' Was wir auf dem 

- M'arkt zu sehen bekommen, ist trostlos. Unetschwingliche Preise 
fllr Fische, Erbsen, Knoblauch, ganz zu schweigen von Fleisch, 
Eietn, Geftügel und Kaninchen, denn man konnte spaltenlang 
W ahrheiten schreiben, die es in sich haben." -

Die Wahrheiten, die der Zeitungsschréiber nicht sagt ·(und 
nicht etwa, weil es ihm ~n Raum mangelt), sprechen die Men­
séhen auf der StraBe a~s. ,,So weit haben uns also zwanzig 
Jabre D1ktatur gebracht ... Nicht einmal Kartoffeln gibt es ... 
·Wozu dann so viele Besdlaffungs- und Kontrollorgane? Um sich 
besser die Tasdlen zu füllen." 

Witze machen nicht satt, aber sie stechen wie die Mücken. 
Ein Mann geht mit einer Kartoffel auf einem Teller umher 

und-ruft: ,,Gegen eine Wohnung zu vertauschen." 
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Aber es liegen auch andere Dinge in der Luft als nur Witze: 
die Streiks, die Studentenaktionen. Auf dem Lande wachst mit 
jedem Tag die Bereitschaft der Bauem und Landarbeiter, die 
Verteidigung ihrer Interessen in die eigenen Hande zu nehmen. 
Die verschiedensten Schichten der Bevolkerung fühlen, ,,so geht 
es nicht mehr weiter". Selbst die Angehor.igen der Sicherheits­
organe murren_. 

Eine machtvolle Bewegung der nationalen Opposition hat 
sich in Marsch gesetzt. Es ist etwas in Vorbereitung. 

Aber wann? fragen viele ungeduldig und meinen damit die 
verheiBungsvolle Entscheidung, die in den Massen der Spanier 
schon feste Wurzeln geschlagen ~t. 

Am Fünften. Die Antwort geht überall von Mund zu Mund. 
,,Was weiBt du schon_!", wird ein Arbeiter von seinen Kame­

raden -abgefertigt. ,,Was ich weiB? Das hier." Und ,,das hier" ist 
ein gedrucktes Flugblatt, wie jetzt plotzlich Tausende in Spanien 
von Hand zu Hand gehen. 

,,Einwohner Madrids! Als Hohepunkt der Aktionen, die mit 
dem Streik der heldenhaften Bergarbeiter Asturiens eingeleitet 
wurden, findet am Montag, dem 5. Mai., überall in Spanien der 
groBe Tag der nationalen Aussohnung statt. Er wird das Werk_ 
aller Spanier sein, eine friedliche, einmütige Volksabstimmung 
gegen die Diktatur, gegen Teuerung und SteuermiBbrauch, für 
die Eintrachtigkeit aller Spanier, für die Amnestie aller poli­
tischen Gefangenen und Emigranten und für bürgerliche Frei­
heiten. 

Madrid, Hauptstadt und • Herz Spaniens, wird am 5. Mai in 
der ersten Reihe stehen. -

Totaler und friedlicher Boykott der stiidtischen Verkehrs­
mittel! Wir rufen euch auf, stundenweise oder den ganzen Tag 
die Arbeit niederzulegen, langsam zu arbeiten und am Fünften 
Uberst-unden zu verweigern, um so eine allgemeine Lohner­
hohung zu erzwingen. 
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Zehn begehrliche Hinde strecken sich nach dem Flugblatt aus. 
,,Halt, nicht so stürmisch, ich habe nur drei!" Jeder einzelne 
kann überzeugend beweisen, daB gerade er das Flugblatt für 
seine Abteilung, seine StraBe und seine Freunde am notwen­
digsten braucht. A.ber es sind doch nur drei vorhanden ! Der 
Meister, der auch zugehort hat? weiB Rat: ,,lm Büro steht eine 
Schreibmaschine. Nach der Arbeit machen wir ein paar Ab­
schriften." An diesem N achmittag verlassen 53 Flugblitter den 
Betrieb: 3 gedruckte und 50 mit der Maschine geschriebene. 

·In den letzten April- und ersten Maitagen regnet es überall 
in Spanien Flugblitter und Aufrufe: gedruckte, mit der Ma­
schine geschriebene und handgeschriebene. 

In Pamplona kleben plotzlich Flugblitter an den Hiuser­
winden. Es heiBt, daB sie in verschiedenen Stadtvierteln ,~aus 
~inem Auto" geworfen wurden. Die Kinder machen sich ein 
Vergnügen· daraus, sie zu verteilen, ohne daB die Polizei etwas 
merkt. Auf dem Flugblatt heiBt es: 

,,Einwohner von Pamplona ... Die Teuerung dringt in jedes 
Heim, zu Karlisten1 ebenso wie zu Nationalisten, Katholiken, 
Sozialisten oder. Kommunisten. Es gibt nur einen Ausweg: 
Kampf gegen die Diktatur!" 

Im Bergbaugebiet von Asturien proklamiert ein Flugblatt: 
,,Asturianer ! Fordert die Befreiung eurer verhafteten ·streik-

b •• d 5 M • " . ru er - am . a1. 

In einem Dorf der Provinz Murcia steht eine ,Gruppe vor 
einer Hiuserwand. Die Leuté lesen ein Flugblatt, das jemand 
dort angeklebt hat. 

,,Bauern und Giirtner Murcias! Bringt eure Produkte nicht 
auf den Markt. Zeigt so, daB ihr gegen die Diktatur seid." 

Die Leute lesen, sehen sich gegenseitig an und licheln. Einige 
gehen, andere kommen. Niemand reiBt das Blatt ab. 

In einem Dorf in Jaen liuft ein Blittchen unter den Bauem 
und Tagelohnern um. Es ist schon ,,abgenutzt", weil es durch so 

1 Eine ultrareaktionare monarchistische Gruppe, die die Nach­
kommen Konig Karls" auf den Thron bringen will. Die Red. 
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viele Hinde gegangen ist: ,,Landarbeiter ! Am 5. Mai dürfen wir 

nicht zur Arbeit gehen." • 
,,Wo hast du denn das her?" fragt einer. ,,Hast du nicht ge­

sehen? Heute früh ist doch ein Flugzeug gekommen und hat sie 
abgeworfen." Der Fra~er blickt unschuldig zum Himmel auf. Die 
anderen lacheln verschmitzt. Das Flugblatt ,,ftiegt" weiter von 
Hand zu Hand. 

Tausende von Hinden arbeiten 

,,Madel, schreib mir dieses Blatt ein paarmal ab." -..._ 
,,Aber Mutter, wozu brauchen Sie denn das? Sie gehen ja doch 

nicht auf die Stra.Be." 
,;Tu nur, was ich dir sage, du wirst schon sehen." 
Die Tochter macht im Büro Abschriften urid gibt sie der 

Mutter f einer Madrider Hauswartsfrau von denen, die ,,sidl 
nicht in fremder Leute Sachen einmischen". Am nachsten Mor­
gen finden alle Mieter un ter der Tür ein Blatt: ,,Am 5. Mai ist 
Boykott. Kauft am Sonnabend ein!" ..., 

·Juan arbeitet in einer gr~Ben· Maschinenfabrik mit fast 3000 
Beschaftigten. Er hat mit seinen Kameraden besprochen, was 
für den Tag der nationalen Aussohnung zu tun ist. ,, Wir brau- • 
chen Flugblatter, viele Flugbl_atter, damit alle Bescheid wissen." 
Juan hat den Auftrag bekommen, den Text aufzusetzen. An 
diesem Abend sitzt eran seinem Küchentisch und schwitzt wie· 
im Hochsommer. Endlich ,,hat er -es": ,,Für einen ~indestlohn 
von 85 Pesetas bei gleitender Lohnskala!" • 

Frau Engracia ist Putzfrau in einer Versicherungsgesellschaft. 
Sie weH3, da.B es dort einen Vervielffiltigungsapparat gibt. Der 
Junge, der ihn bedient, ist von den ,,Guten". Der Junge und 
Frau Engracia haben sich verstandigt. Die Flugblatter reichen 
für alle. Fünf Tage lang la.Bt Frau Engracia in der U-Bahn 
sauber zusammengefaltete Flugblatter in den Taschen der Fahr­
gaste verschwinden und legt sie auf die Sitze und Bahnsteige. 

Ein Herr erzihlt, in seinem Büro sei ein Angestellt.er, den er 
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unmer für einen treuen Falangisten gehalten habe. Aber ge~de 
dieser ,,Falangist" hat die N achricht vom. ,,Fünften" in das Büro 
gebracht und ~en erzahlt, daB er an diesem Tag zu FuB gehen 
werde. ~Sogar in der· StraBenbahn habe idi Leute gesehen, die 
Flugbliitter lasen", sagt er noch. 

In einem staatlichen Betrieb zieht ein als Monarchist bekann­
ter leitender Techniker ein Flugblatt aus der Tasche und sagt: 
,,Sehen Sie, was aus einem Auto geworfen worden ist. Die 
Polizei war hinter ihm her." Niemand glaubt ihm die Geschichte 
mit . dem Auto, aber alle lesen ,das Flugblatt. Ein Mitarbeiter 
zeigt es dem Generaldirektor. Er liest und reicht es mit den 
Worten zurück: ,,Das Schone ist, daB sie recht haben." 

Ein Lehrling spaziert von einem Ende der Werk~alle zum an­
deren, vorbei anden- Arbeitem, die an ihren Maschinen stehen. 
Er singt aus voller Kehle: ,,Erster J anuar ... zweiter Februar .. . 
dritter Mirz ... vierter April ... fünfter Mai ... fünfter Mat .. . 
fünfter Mai .. . ", bis ihm jemand zuruft: ,,Schon gut, wir haben 
es ja alle gehort." 

In einer StraBe von Valencia wohnt ein Mann, von dem die 
N achbam immer sagten: ,,Der ist • für Franco." Das sagten sie, 
denn eines schonen Tages, kurz vor dem 5. Mai, kommt er aus 
dem Haus und erzahlt jedem, der ihm begegnet: ,,WiBt ihr 
schon? Am 5. darf man nicht mit-der StraBenbahn f&hren." 

,,Wer sagt denn das?" 
,,Ich habe es gestem abend 1.m Radio gehort." 
,,In· welchem Radio?" 
,,In welchem schon ! Im guten natürlich !" 
Der Nachtwachter eines Untemehmens hat in den Schub­

fachem der • Angestellten ein Flugblatt gefunden. Er erstattet 
Anzeige und glaubt wohl, sich damit lieb Kind machen zu kon­
nen. Die Polizei greift ein. Es werden Verhore angestellt und 
einige ·v erhaftungen vorgenommen. Wenige , Tage spater ruft 
der Direktor den Wachter in sein Büro. ,,Ich bezahle Sie, damit 
Sie das Haus bewachen, und nicht, damit Sie herwnschnüffeln, 
wo Sie nichts zu suchen haben." 
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In einem groBen Theater unterbricht ein bekannter Schau­
spieler mitten in der Probe seinen Text und ruft: ,,Damit ihr 
es alle wi-Bt: am 5. Mai - Tag der nationalen Aussohnung!" 

In einer Internatsschule der J esuiten in Madrid, in der mit 
militarischen Methoden junge Menschen zu Facharbeitern, vor 
allen Dingen aber zu gehorsamen Untertanen der ,,bestehenden 
sozialen Ordnung" erzogen werden sollen, herrscht groBe Auf­
regung. Unter den Jungen zirkulieren Flugblatter, und auf den 
Gingen erscheinen mit der Hand geschrieben die Worte: 5. Mai . 

. Ein alter Gegner des Franco-Regimes glaubte noch vor kurzer 
Zeit, daB im Augenblick nichts zu machen sei. Nun aber erzahlt 
er einem Freund: 

,,Mir ist ein Aufruf in die Hande gefallen. Ich habe 27 Briefe 
gescbrieben, die ich schon immer· einmal schreiben wollte. Mit 
einem Spielzeugdruckkasten habe ich 50 Flugblatter gemacht 
und sie in der gleichen N acht auf die StraBe gebracht. Was sagst 
du dazu?" 

Uberallhin gelangt die N achricht vom Tag der nationalen 
Aussohnung. Es ist eine Aktivitat, wie es sie seit dem Bestehen 
des Franco-Regimes noch nicht gegeben hat, denn diesmal haben 
Menschen aller Bevolkerungsschichten daran teilgenommen. In 
den Betrieben, in den Dorfern, an den Universitaten, in den 
Wohnungen, in den Amtern und Privatbüros, überall gibt es 
Erklarungen, Kommentare und Diskussionen über die nationale 
Aussohnung zur Beseitigung der Diktatur. 

Die Frauen schalten sich ein 

Wenn sich die Minister Francos genotigt sehen, v.on der 
Teuerung zu sprechen, lassen sie wohlweislich im Dunkeln, wer 
für die hohen Preise verantwortlich ist. Man mochte glauben, 
das Unglück brache wie ein Fluch Gottes über Spanien herein, 
etwa wie die Plagen über Agypten. 

Wer ist schuld daran? 
Die Flugblatter geben darauf Antwort: 
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.Frauen/ Der Hauptverantwortliche für die Teuerung ist die 
Regierung Francos. Sie ist schuld daran, daB es an Kartoffeln, 
Zucker, Fleisch und anderen Lebensmitteln mangelt. Erledigt 
eure Einkaufe am 3. und 4. Mai. Geht am 5. Mai in kein Geschaft 
und auf keinen Markt." 

,,Kaufleute! Unsere Umsatze gehen zurück. Man will uns als 
die Verantwortlichen für die Teuerung hinstellen. Die Regie­
rung erhoht mit dem neuen Abgabengesetz unsere Steuern. Sie 
zeigt damit, daB ihr nur die Interessen der groBen Betriebe 
etwas gelten. Zur Verteidigung unserer Interessen müssen" wir 
unsere Stimme mit der des ganzen Volkes vereinen!" 

Die Frauen, nicht nur Arbeiterfrauen und -mütter, sondern 
alle, die mit eiriém festen Monatseinkommen schlecht und recht 
den Lebensunterhalt bestreiten müssen, alle, die im Geschift 
und auf dem Markt ihre Augen auf die Preisschilder heften, sie 
fühlen, daB es auch um sie geht. Der Gedanke, am 5. Mai weder 
in die Geschifte noch auf den Markt zu gehen, findet sofort An­
klang, in den Stadten wie in den Dorfem. 

In den Geschaften gibt es immer wieder Gesprache wie das 
folgende: 

"So kann es nicht weitergehen. Das Geld reicht einfach nicht 
mehr." 

,,Sie haben ganz Recht, liebe Frau, aber sehen Sie sich einmal 
an, was ich diese Woche für die Waren zahlen muBte. lch werde 
bestimmt nicht reich dabei." 

,,Eine Schande ist das! Was soll daraus noch werden ?" 
,,Wissen Sie schon, am Fünften?" 
Einmal ist es der KaU,mann, der seiner Kundin das Flugblatt 

7.eigt, das wer weiB wie auf seinen Ladentisch gekommen ist, 
dann wieder ist es die Kundin, die es zu Hause auf der Treppe 
gefunden hat. 

So kommt der 3. Mai; der groBe Tag steht vor der Tür. 
In Madrid rücken die Panzer ah, die am 4. Mai an der groBen 

Militarparade teilnehmen sollen. Die Raupenketten machen 
einen ohrenbetaubenden Larm. Vor einer Mietskaseme steht 
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ein Midchen, vielleicht 15 Jabre alt, und ruft der obeil am 
Fenster stehenden Mutter • zu: 

"Mutter! Ich kann nirgends Brot_ finden." 
,~Was sagst du?" 
,,Es gibt kein Brot!" 
"Du bist wohl dumm. Warum soll es denn kein Brot geben ?" 
,,Sie wissen aber auch gar nichts", ruft das Midchen nun 

schon wütend, ,,weil morgen Streik ist!" 
Das Midchen hat recht. In Madrid gibt es am Sonnabend 

schon seit den frühen Morgenstunden kein Brot mehr. Am 
Sonnabend und Sonntag sehen die Einwohner von Madrid über­
all lange Schlangen vor den Bickereien, oder sie stehen selbst 
und warten. In den Gemüse- und Lebensmitt.elgeschiften drin­
gen sich die Kiufer. Das gleiche Bild in Valencia, in Murcia, in 
Málaga, in Sabadell, an vielen Orten Spaniens. 

Die Bicker, d•ie genau wissen, worum es geht, arbeiten mit 
Hochdruck. ,,Aber liebe Frau", sagt einer zu seiner Kundin, 
,, wollen Sie denn die ganze W oche altes Brot essen ?" ,, Und wenn 
ich zwei Wochen lang Erbsen essen muB, a.m Montag kaufe ich 
nichts." 

Einen begeistemden Anblick bietet diese Frauenmenge, die 
schon durch ihre Anwesenheit in den Geschiften Kampfstim­
mung schafft. Laut bekunden die Frauen ihre Zustimmung zum 
-Tag der nationalen Aussohnung und fordem die Geschafts­
inhaber auf, nach bestem Vermogen ihre Opposition gegen das 
Regime zu zeigen. 

Bis um zehn Uhr abends sind am Sonnabend die Lebens­
mittelgeschifte voll. Ein Kaufmann s~erzt: ,,lch brauche am 
Montag gar nicht erst aufzumachen, die Leute haben ·.ja heute 
schon alles gekauft." 

In den dicht bevolkerten Arbeitervierteln sind die Markte bis 
20 Uhr 30 überfüllt. Die Frauen warten, bis die Manner mit 
dem Lohn nach Hause kommen und laufen dann rasch, ihre 
Einkiufe machen. Die Geschiftsleute erkliren, noch nie hitten 
sie so viel verkauft wie an diesem Sonnabend. 



Nicht nur in Madrid war .es so. Von vielen anderen Beispieleri 
wollen wir nur dieses aus Valencia nennen: 

,,Die Sache s1;eigert sich immer mehr, ·man sieht den Fort­
schritt schon von einem Tag zum anderen. Wir sind mitten in 
einer Periode fteberhafter Titigkeit. 'Oberall herrscht Spannung 
und der Wunsch, etwas zu tun. Seit Montag (dein 28. April) wird 
auf den Mirkten ganz offen vom 5. Mai gesprochen. Auf dem 
Markt von El Grao haben die Frauen die Geschaftsinhaber ge­
fragt, ob sie offnen werden. ,Sie wissen doch, was am 5. Mai los 
ist.' N atürlich wissen Sie es. Durch Flugbliitt.er ~ durch die Kun-. 
dinnen und . . . durch die Telephonanrufe, die sie in diesen 
Tagen erreichten: ,Am 5. Mai ist der Tag.'" 

Die Ar~ter verstandigen sich 

Mittlerweile verabreden schon die Werktiitigen in den Fabri- , 
ken und Werkstitten, auf den Bauplatzen und in den Büros, 
wu zu tun ist. Schon der l. Mai wurde gut genutzt. AI) den 
Ausflugsorten in der Umgebung von Madrid, wo zahllose Ar­
beiterfamilien den -Tag verbrachten, gab es eine ,,reiche Flug-

1 

blattemte". 
In ·einigen GroBbetrieben Madrids sind sogar die Angstlich­

sten bereit, nicht nur langsam, sondern im Schneckentempo zu 
arbeiten. An vielen Orten, besonders auf den Baustellen, wird 
beschlossen,- den ganzen Tag zu feiem. Von einem Bauplatz 
heiBt es, der Bauleiter selbst habe dem Meister das Flugblatt 
ge-zeigt und gesagt: ,,lch bin damit einverstanden. Am 5. wird 
nicht gear,beitet. Sagen Sie es den Leuten und geben Sie ihnen 
zu verstehen, daB · ich einverstanden bin:" 

• In Valencia tritt in einem Betrieb, in dem viele Frauen be­
schaftigt sind, ein Madchen an einen A~beiter heran. ,,Sagen 
Sie bitte, was muB man am Montag tllff?" ,, Wieso denn ?" ,,Na 
ja .. , . die Miidels sagen ... am Montag muB man streiken." 

Auf den Feldem von Córdoba und Granada, in den Dorfem 
von Murcia verstandigen sich die Landarbeiter: Am Mont-ag 
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wird gestreikt. Und viele Bauem sagen: Am Montag wird nicht 
aufs Feld gegangen. 

In einem Amt erfiihrt der Chef, daB das Personal am 5. Mai 
etwas unternehnien will. Am Sonnabend ruft er sie alle zu­
sammen: ,,Meine Berren, es liegt kein Grund vor, am Montag 
nicht zur Arbeit zu kommen." Ein verdachtiges Schweigen bringt 
die ursprüngliche ,,Unbeugsamkeit" des Vorgesetzten etwas ins 
Wanken. Der Ton wird plotzlich verstindnisvoller: ,,Damit wir 
uns recht verst.ehen; ich dulde keine groBere Verspatung als . . . 
eine Dreiviertelstunde." /! 

In Barcelona herrscht eine derartige Stimmung, und der 
Gouvemeur kennt die Absichten selbst vieler Unternehmer so 
gut~ daB er folgenden Befehl an die groBen und kleinen Betriebe 
richtet: 

,,Don Felipe Acedo Colunga, Zivilgouvemeur der Stadt und 
. Provinz Barcelona. Es wird bekanntgegeben: Jeder Unterneh­
mer in der Hauptstadt und Provinz ist angewiesen, auf seinem 
Ko~andoposten zu verbleiben. Es ist ihm nicht gestattet, sich 
der Verantwortung für das Geschehen in seinem Betrieb zu 
ent.ziehen und zu glauben, es sei allein Sache der Behomen und 
ihrer Mitarbeiter, auftretende Probleme zu losen. Zur Bekraf­
tigung dieser Warnung gebe ich bekannt, daB jede Obertretung 
dieser Verfügung unnachsichtig bestraft wird." . 

Gewehre, Verhaftungen. Drohungen 

Die Regierung und die Provinzbehorden haben versucht, mit 
Drohungen und mehr oder weniger offenen ZwangsmaBnahmen 
Herr der Lage zu werden. Síe ha.ben der Presse verboten, über 
das zu schreiben, was geschieht, was in Vorbereitung ist. 

Aber bald müs.se~ sie sich überzeugen, daB es damit nicht 
getan ist. In · allen Stiidten wird das Polizeiaufgebot auBer­
ordentlich verstarkt. Unter den bewaffneten Polizisten sel.bst 
gibt es nicht wenige, die den endiosen Dienst, die Streifen Tag 
und N acht gründlich satt haben. In Madrid, Barcelona, Bilbao, 

50 



Valencia, Oviedo, Córdoba, Granada, Sevilla und Málaga, über­
all in Stidten und Dorfem erscheinen in Scharen wie noch nie 
Funkwagen und _Streifen der uniformierten Polizei und der Zi­
vilgarde. Man mochte glauben, die Regierung habe angesichts 
der AnkündigÍlng einer friedlichen Demonstration der Bürger 
den Kriegszustand verhangt. 

Ein wahrer Praventivterror hat eingesetzt. N ach den Massen­
verhaftungen im Zusammenhang mit den groBen Streiks, nach 
den MaBregelungen und Absetzungen von Gewerkschaftsver­
bindungsleuten und anderen Arbeitem setzt jetzt eine neue 
Verhaftungswelle ein. 

Die Sicherheitsbehorden . .verlangen von der obersten Gewerk­
schaftsführung eine genaue Aufstellung der Verbindungsleute. -

. Viele A~beiter werden vor die Politische Polizei zitiert, nur 
weil ihre frühere Haltung bekannt ist. Es regnet Drohungen und 
Einschüchteningsversuche: ,,PaB ja auf ! Für alles, was in deinem· 
Betrieb geschieht, machen wir dich verantwortlich." Viele Ver­
bindungsleute werden abgesetzt .. 

• In einem groBen Werk in Guipúzcoa sagt ein Arbeiter: ,,Erst 
heiBt es, wir sollen die Besten wahlen, und wenn wir sie gegen 
den Widerstand der hohen Gewerkschaftshierarchie gewahlt 
haben, werden sie verhaftet oder abgesetzt." 

In Madrid, Barcelona und Valencia, im Baskenland und in 
Andalµsien werden in _ den Betrieben Bekanntmacbungen des 
Zivilgouvemeurs angeschlagen: ,, Wer am Montag nicht zur Ar­
beit erscheint, wird entlassen und bestraft." 

Die Polizei überwacht die Umgebung jeder Fabrik~ jeder 
Werkstatt. Immer haufiger werden Arbeiter von der Nacht­
schicht durchsucht. Was sucht die Polizei? Flugblatter ! Die Flug­
blitter bringen Innenminister Alonso Vega und seine Leute fast 
um den Verstand. Selbst die Leute von der Politischen Polizei 
wissen nicht mehr ein noch aus. Wer sie in diesen Tagen ge­
sehen hat, weiB zu berichten, daB sie schlieBlich vollig den-Mut 
verloren hatten. 

Wer ist wohl auf die geniale Idee gekommen, die Falange 
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" 
móbilisieren" zu wollen? Mlt ·Mühe und Not haben sie ein 

halbes Bickerdutzend auf die Beine gebracht. Die Leute werden 
mit Pistolen ausgerüstet, um eingreüen zu konnen, wenn Not 
am Mann ist. Eingreifen? Nicht wenige der Aufgebotenen er­
klaren, daB sie nicht daran denken, für die Falange und das 
Regime ihre Haut zu Markte zu tragen. 

Oberst Eymar organisiert eine • Sonderbrigade. Sie soll gegen 
alle einschreiten, die auf der StraBe das Regime kritisieren und 
,, wilde Gerüchte" in die Welt setzen. In Zivilkleidung sollen sich 
diese Beamten unter die Leute mischen, ihren Gesprichen zu­
horen und die·unzufriedenen an Ort und Stelle verhaften. Die 
,,Geheimen" ~chen sich auf den Weg, aber sie bekommen so 
viel zu horen, daB sie nicht wissen, wie sie die ~ihrlichsten 
,,heraussuchen" sollen. Ihre Berichte sind niederschmettemd: 
,, Oberall wird vom , Tag', von der ,nationalen Aussohnung', von 
der Notwendigkeit, ,mit der ganzen Gescbichte SchluB zu 
machen', gesprochen." 

Oberall, wo in Stadten und Dorfem die Flugblitter zum Tag 
der nationalen Aussohnung von Hand, zu Hand gehen, erhalten 
zahlreiche Kaufleute am Sonnabend den Besuch von lnspek­
toren der ,,Geheimen". lhre Befehle sind kategorisch: ,,Wer am 
Montag sein Geschift geschlossen hilt, hat schwere Strafen zu 
gewirtigen." Selbst den StraBenverkiufem und den lnhabem 
von Marktstinden wird mit dem Entzug der Gewerbeerlaubnis 
gedroht, falls sie sich an der Protestaktion beteiligen sollten. 

Durch den Besuch der Sportveranstaltungen, die am l. Mai in 
Madrid ,, von den Gewerkschaften" organisiert werden, glaubt 
der Diktator wohl, einen Erfolg für sich verbuchen und so etwas 
wie eine vorbeugende Gegendemonstration halten zu konnen. 
Aber der Empfang im Stadion ist eisig. 

Am 4. Mai finden in Madrid und in den groBten Stadten 
Militirp~raden statt, auf denen das Volk durch A:bwesenheit 
glanzt. Mit dieser Kraftdemonstration· will man die Spanier 
einschüchtern und verhindem, daB sie am 5. Mai ihren Willen 
bekunden. 
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In den Gewassem vor Barcelona und· Valencia krelizt die· 
6. :Amerikanische Flotte. AusUindischer Druck gegen das spa­
nische Volk, das ist eine unertragliche Einmischung der Schutz­
·1'.ierren des Tyrannen, die ihrem gehorsamen Diener den Rücken 
.steifen wollen . 

. Bürger.kriegspropaganda gegen nationale Aussohnung 

. In den letzten Tagen vor dem 5. Mai erhfilt die Generaldirek­
·tion für Pressewesen den Befehl, samtliche Geschütze. aufzu­
fahren. Der Propaganda für den 5. Mai, den Stimmen für die 
nationale Aussohnung muB entgegengewirkt werden. Bundfunk ~ -
und Zeitungen, der ganze Propagandaapparat wird aufgeboten, 
ohne sich lange dabei aufzuhalten, ob die Mittel sauber sind 
oder · nicht. 

Der Gouverneur von Barcelona, dieses Muster an politischem 
•Fingerspitzengefühl, muBte schon wahrend der letzten Streiks 
vom Tag der nationalen Aussohnung sprechen. Nun geht er, so 
gut er eben kann, vor den Bürgermeistem der Provinz erneut 

_ zum Angriff über: -
,,Da gibt es nicht viel zu reden. Wir brauchen keinen Tag der 

nationalen Aussohnung ... hier sind wir alle ausgesohnt." (Ein 
Blick auf seine Bürgermeister, der einem wiedererstandenen 
Groijinquisitor Torquemada Eht1e gemacht hatte, begleitet diese 
Worte.) 
. Den Gouvemeur bringt es aus der Fassung, daB überall in 
Barcelona und in der ganzen Provinz von der Aussohnung der 

• .Spanier gegen die Diktatur die Rede ist, daB der Pyrenaensender 
,,Unabhangiges Spanien" gehort wird, sogar vo~ den Reichen. 
Und er trifft seine MaBnahmen. DaB kein Mensch die endlos 
langen Riemen von Galinsoga in der Zeitung ,,La Vanguardia" 
li~t, ist stadtbekannt .. Und da schon das Sprichwort sagt,.- man 
müsse von seinen Feinden lernen; befiehlt der Gouvemeur sei­
nen Schreiberlingen, Flugblatter zu verfassen. • Es sind ga~ be­
amndere Flugblatter, Gegenflugblatter sozusagen. 
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,,Mit einer weitreichenden und groBzügigen Amnestie • haben 
wir schon seit langem • jenen, die sich aussohnen wollten, die 
Arme geoffnet", heiBt es in einem dieser Flugblatter. Merk­
würdig, wir Spanier, auch die vielen Verhafteten, haben noch 
nie etwas davon gehort! 

\ 

Innenminister Alonso Vega und verschiedene Gouvemeure 
verfassen ebenfalls ,,Flugblatter". 1hr Inhalt ist eindeutig defen­
siv. Lügen und Verzerrungen der offenkundigsten Wahrheiten 
vereinen sich in ihnen mit bodenloser Dummheit. Sogar aus 
Flugzeugen werden solche Regierungsftugblatter über den 
Kopfen der Spanier abgeworfen. 

Die Presse erhfilt genaue Richtlinien. Die Themen lauten: 
,,Der kommunistische Aufstand", ,,Die Wolfe lm Schafspelz" 
usw. Die Generaldirektion für Pressewesen gibt Fotografien mit 
vorbereiteten BiJdunterschriften an die Zeitungen. Ein Bild, das 
schon 1956 in der Zeitung ,,Bueblo" erschien und von faschisti­
schen Banden ermordete ungarische Kommunisten in Budapest 
zeigt, wird nun ein ,,Beweisstück" für den roten Terror. 

Anderevorgeschriebene Artikel zerren gewaltsame Zusammen­
stoBe und StraBenkampfe aus der Zeit vor 25 Jabren aus der 
Vergessenheit hervor, wobei es die Schreiberlinge mit der ge­
schichtlichen Wahrheit und der Verantwortlichkeit nicht gerade 
sehr genau nehmen. ,,Diesmal wird es nicht anders sein", lautet 
die von hochster Stelle vorgeschriebene SchluBfolgerung. So 
sollen die Menschen beeinfluBt-werden, so reiBt man die alten 
Wunden des Krieges wieder auf, die endlich vernarben müssen. 

In den Provinzen bemühen sich die Gouverneure, durch ihre 
Agenten eine Panikstimmung zu entfachen. ,,Was steht uns am 
Fünften bevor?" 

Auf der Plaza de Cataluña wird eine Rundfunkanlage einge­
richtet, die ,,im Namen des Senders ,Unabhiingiges Spanien'" 
falsche lnformationen verbreitet und ,,bekanntgibt", der Tag 
der nationalen Aussohnung sei - bis zum August verschoben. 

Um den friedlichen Charakter des Tages zu verffilschen, greift 
die Diktatur zu Methoden, die allein schon genügen dürften, um 
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ein Regime· zu charakterisieren. Die Ze~tungen ,,Arriba", ,,Le­
vante't und andere Organe der dahingeschiedenen ,,BewegUng" 
veroffentlichen ein angebliches Faksimile der Titelseite von 
,,Mundo Obrero", dem Organ der Kommunistischen Partei 
(Sondernummer vom September 1957). Es ist eine grobe Ffil­
schung ! J eder kann sie mit eigenen Augen begutachten, wenn 
·er ein Exemplar der echten Zeitung mit der in den Laboratorien 
des Regimes hergestellten Falschung vergleicht. Die erste Spalte 
der wahren Titelseite wurde ausgewechselt. Die falsche Spalte 
beginnt mit einem Sat.z aus der Resolution des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Spaniens über den Tag der natio­
nalen Aussohnung und schlieBt mit einer Aufforderung an die 
Kommunisten, gegen all jene, die nicht an der Aktion teilneh­
men wollen, ,,bewaffnete Gewalt" anzuwenden. Einen solchen 
Gedanken hat das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
niemals geauBert oder in den Spalten der Zeitung ,,Mundo 
Obrero" niedergeschrieben. 

Einen Tag spater bringt die Zeitung ,,Arriba" auf der Titel­
seite die Fotografte einer Plastik, die für das Denkmal im Tal 
der Gefallenen bestimmt ist. ·,,Das hochste Symbol der natio­
nalen Aussohnung", lautet die Bildunterschrift. ,,Die Aussohnung 
der Toten", denkt unwillkürlich jeder, der dieses Bild mit der 
Unterschrift sieht. 

· Bürgerkriegspropaganda - das ist also alles, was der Diktator 
der von den Kommunisten und zahllosen Spaniem aller poli­
tischen Richtungen vertretenen nationalen Aussohnung ent­
gegenhalten kann. 

Aber der Tag der nationalen Aussohnung laBt sich nicht 
aufhalten. ,,Die Diktatur Francos ist wie ein altes Schiff, das 
an allen Ecken und Enden leck ist", heiBt es in einem der 
vielen Flugblatter, die am Vorabend des 5. Mai in den StraBen 
liegen. 

Am Abend des 4., am Ende dieses spannungsgeladenen Sonn-
tags, sagt ein Kommunist: ,,Wenn ich noch vor ein paar Tagen 
an: den Menschen áuf der StraBe vorüberging, fragte ich mich: 
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Wissen sle vom Fünft~n? Heute braucht man ·sich das nlcht 
mehr zu fragen, denn überall auf der StraBe und an allen Ecken 
und Enden gibt es kein anderes Gesprichsthema mehr." 

Ja, so war es, weil die Massen die Vorbereitung des Tages in 
die Hande genommen hatten. 

Der 5. Mai 

In Madrid 

Es ist schwer, auch nur ein annahemdes Bild von der ein­
drucksvollen Demonstratioil der Bevolkerung . am 5. Mai- in 
Madrid zu geben, so erftndungsreich waren die Madrider in 
ihrer Opposition gegen die Diktatur, so groB waren die Massen, 
die an dieser Willenskundgebung teilnahmen, so zahlreich waren 
die Protestaktionen. 

Beschrinken wir uns also auf den Versuch, durch eimge Bei­
spiele einen Gesamteindruck zu vermitteln. 

Schon die frühen Morgenstunden zeigen, daB es kein gewohn­
licher Tag ist. 

Der 5. Mai ist angebrochen, das sieht man an den Strahen, 
durch die sich wahre Strome von FuBgangern ergieBen .. In allen 
Vororten, in allen Arbeitervierteln, auf allen ZufahrtsstraBen 
rum Zentrum von Madrid konnen die Bürgersteige die Men­
schenstrome nicht mehr fassen. Es sind Arbeiter und Ange­
stellte, Handlungsgehilfen und Naherinnen. Sie marschieren 
in geschlossenen Gruppen, gemeinsam, in der Hand die _ Büchse 
oder das Paket mit den Frühstücksbroten. Viele junge Men­
schen, viel Frohlichkeit. Hier und da ziehen lange Reihen junger 
Madchen Arm in Arm durch die StraBe. Einige Jungen singen. 
StraBenbahnen und Autobusse fahren leer vorüber. Es sind 
heute weniger eingesetzt worden, ,,damit man es nicht so 
merkt". • Kaum ei:r.) Dutzend Menschen sitzen in den stadtwirts 
fahrenden Wagen. Die Treppen zur U-Bahn sind leer. 

Alles geht zu, FuB, Kinder und Alte, rüstig· ausschreitende 
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.1.ungen und Madchen neben. Miinnem und Frauen, denen das 
Gehen schon schwerfillt. 

Die StraBenbahnen und Autobus·se in Richtung Universi·tits­
stadt zeigen deutlich, wie stark sich die Studenten ~ Boykott 
beteiligen. Unter den FuBgangem sind Kaufle~te und Beamte, 
viele uniformierte Offtziere und Unterofftziere, Intellektuelle 
und einige Ge~tliche. . 

Bemerkenswert sind die gewaltigen Anstrengungen der Be­
honlen, den Boykott der Verkehrsmittel zu bekampfen. Sle 
haben Scharen von Menschen mobilisiert, die in den StraBen­
bahnen und Autobussen spazierenfahren. Dazu nur ein Beispiel: 
Für gewohnlich fahren mit der 17 zwischen Vallecas und Cuatro 
Caminos in den frühen Morgenstunden fast nur Arbeiter und 
Angestellte. Am 5. Mai saBen in den Bahnen Militan; und an­
dere Leute, die .offensichtlich nicht zu den normalen Fahrgasten 
gehorten. 

Zusammenfassend kann man sagen, daB der Boykott in d·en 
frühen Morgenstunden eine eindrucksvolle Massenaktion ·war. 
Am spateren Vormittag wurde der Verkehr etwas lebhafter, ob­
wohl der Boykott, besonders bei den Autobussen, immer noch 
wirksam war. 

Am N achmittag füllten sich die StraBen wieder mit den Ar­
beitem und Anges~ten, die zu FuB den Heimweg antraten, 
ebenso friedlich, wie sie morgens zur Arbeit marschiert waren. 
In vielen StraBen bildeten sich Gruppen von ~adridern, die ihre 
ersten Eindrücke vom Tag der nationalen Aussohnung aus­
tauschten. 

Bei der U-Bahn betrugen die Einnahmen an diesem Tag nicht . 
einmal 400 000 Pesetas\· wahrend sie sonst über 800 000 liegen. 

1m vorigen· Kapitel wurde bereits berichtet, daB die Frauén 
von Madrid fast alle ihre Einkaufe am Sonnabend und Sonntag 
besorgten. Am Vormitt.ag . des 5. Mai lagen die Markte der Ar­
beiterviertel verodet da. Nur hier und da zei•gte sich ein Kiufer. 
Auf den groBen und belebten Mirkten, wo man sonst am Vor­
mittag kaum treten ~ann, war hochstens ein Du~end Kiufe-
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rinnen zÚ sehen. In die Lebensmittelgeschafte der Arbeiterviertel 
verlief sich selten ein Kunde, selbst die Milchgeschafte waren 
leer. Und trotz der Drohungen der Behorden hielten viele Kauf­
leute ihre Liiden geschlossen. Einige Kaufleute erklarten, als sie 
da-nach gefragt wurden, daB sie kaum fünf oder sechs Prozent 
ihres normalen Umsatzes erzielt hatten. 

Nicht weniger erfolgreich. war der Zeitungsboykott. An allen 
Zeitungsstanden der Arbeiterviertel, aber auch an vielen Zei­
tungsstanden im Zentrum der Stadt hauften sich die Bündel 
der Montagsausgabe zu Bergen. Auch am N achmitt.ag war der 
Presseboykott sehr stark. Die Zeitungen blieben stoBweise un­
verkauft liegen, obwohl sie die üblichen, sonst so beliebten 
Sportberichte vom Sonntag brachten. In den StraBen sah man 
kaum einen Menschen, der eine Zeitung in der Hand hielt. Selbst 
diejenigen, die sich die Zeitung ins Haus bringen lassen, be­
stellten sie in vielen Fallen für diesen Montag ab. 

Der Boykott der Kinos und Theater, ja sogar der Gastwirt-
schaften, war ganz offensichtlich. 

Die Arbeiterklasse von Madrid begnügte sich nich.t damit, 
Mittelpunkt und treibende Kraft der Boykotts zu sein. Streiks, 
Kurzstreiks, langsame Arbeit und die Verweigerung von Ober­
stunden waren Aktionsformen, die an diesem Tag in der spa­
nischen Hauptstadt überall zu beobachte_n waren. Zweifellos 
sind nur verschwindend wenige Betriebe von einer oder der 
anderen dieser Aktionen verschont geblieben. 

Im Baugewerbe kann man sagen, daB der Streik in der einen 
oder der anderen Form, stundenweise oder den ganzen Tag 
über, fast hundertprozentig war. In den Arbeitervierteln sah 
man Gruppen von Menschen, viele davon Bauarbeiter, die nicht 
zur Arbeit gegangen waren. In vielen Maurerkolonnen fehlten 
bis zu 60 und 70 Prozent der Arbeiter. In Stadtvierteln mit einer 
so regen Bautiitigkeit wie in San Blas konnte man erleben, daB 
siimtliche Baustellen stillagen, wiihrend die wenigen Arbeiter, 
die überhaupt gekommen waren, behaglich in der Sonne saBen. 
An vielen Baustellen ertonte erst um 9 Uhr 30 oder 10 Uhr die 
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Glocke zum Arbeitsbeginn. Von 8 Uhr an war gestreikt worden, 
und nun wurde zwar gearbeitet, aber langsam. An einem mili­
tirischen Bauobjekt, das unter der direkten Leitung von Mili- • 
tirpe~onal steht, kamen die Arbeiter zwar zur Schicht, rührten 
aber-keinen Finger. 

Am N achmittag besuchte die Polizei viele Baustellen, um 
nachzufragen, ob ,,etwas passiert" sei. Fast immer wurde diese 
Frage verneint, denn die meisten Bauleiter solidarisierten sich 
mit den Aribeitern, um ihnen mogliche Repressalien zu ersparen. · 

Die StraBenarbeiter vor der Stadt blieben entweder in ihren 
Wohnbaracken oder taten den ganzen Tag über keinen Hand­
schlag. 

Auch in den Druckereien waren die Arbeitseinstellungen sehr 
zahlreich. In den vielen Druckereien von Cuatro Caminos und 
iri der StraBe López de Hoyos arbeitete kein Mensch. ,,Die vom 
graphischen Gewerbe", von denen in der Geschicht_e der Ar­
beiterbewegung schon so oft die Rede war, sagen auch heute 
wieder: ,,Wir sind dabei!" 

Auch im Maschinenbau gab es zahlreiche Streiks, Kurzstreiks -
und langsame Arbeit. 

In vielen kleinen· und mittleren Betrieben der verschiedensten 
Industriezweige blieben die Beschaftigten der Arbeit fem, zu­
weilen sogar im Einverstandnis mit dem Besitzer. Nicht wenige ¡ 
kleine Betrieb~ blieben überhaupt geschlossen. 

In einer Matratzenfabrik waren die 500 Arbeiter zwar im Be­
trieb, arbeiteten aber nicht. Der kleine Sohn des Besitzers rief 
die Polizei. Diese erging sich in wüsten Beschimpfungen gegen 
die Arbeiter und machte auch vor den Frauen nicht halt, aber 
niemand reagierte auf ihre Provokatio:Den. Erst als die Poli­
zisten fragten, warum sie nicht arbeiteten, erhielten sie die Ant­
wort: ,, Weil wir zu wenig veroienen und nicht mehr so leben 
konnen." Da ihnen die Arbeiter ~o einmütig entgegentraten, 
muBten die Polizisten wieder abziehen. 

Dort, wo es nicht zum Streik kam, wurde meist nur ~ngsam 
gearbeitet. Das gilt auch für viele Büros. Sehr oft bega~ diese 
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Aktion mit einer verspateten Arbeitsaufnahme am Morgen. -Es 
gab genug Betriebe, in denen um zehn Uhr vormittags die ¾­
beit noch nicht begonnen hatte. In einer A-bteilung der ,,Mar­
coni" zum Beispiel betraten die Arbeiter erst 1 ½ Stunden nach 
dem üblichen Arbeitsbeginn den Betrieb und arbeiteten audl 
den Rest des Tages nur langsam. 

Am 5. Mai hat es kaum 'Oberstunden gegeben. In Betrieben, 
in denen sonst alle oder fast alle Arbeiter Oberstunden machen, 
ist an diesem Tag kaum einer nach Feierabend geblieben. -So­
gar in einigen groBen Betrieben wie Telefunken (wo auBerdem 
in einer Abteilung eine Stunde gestreikt wurde) weigerten sich 
die Arbeiter, Oberstunden zu leisten. 

Man kann also sagen, daB es kaum einen Madrider Arbeiter 
gibt, der nicht-in einer oder der anderen Form an den Aktionen 
zum Tag der nationalen Aussohnung teilgenommen hatte. Die 
einen gingen zu FuB zur Arbeit, die anderen beteiligten sich an 
Streiks und Kurzstreiks oder arbeiteten langsam. lm groBen 
und ganzen war überall, auf den Baustellen, in den groBen und 
kleinen Betrieben, die Einheit der Arbeiter der verschiedensten 
Auffassungen vorbildlich, eine Tatsache, die auch für die Zu­
kunft wichtig sein wird. 

Angesichts des Tages der nationalen Aussohnung hatte die 
Diktatur in Madrid und in ganz Spanien eine wahre Kriegs­
macht auf die Beine gestellt. Ein groBer Teil der Zivilgarde 
wurde in Alarmbereitschaft gehalten, die Armee desgleichen. 
Die Bahnhofe in der Haupt.stadt standen unter strenger mili­
tarischer Bewachung. Ab fünf Uhr morgens begann das mili­
tarische Oberkommando über sein internes Telefonnetz Be­
richte von allen Bahnhofen einzuholen. 

Oberall auf den StraBen ein gewaltiges Militaraufgebot, w.eit 
groBer als wahrend des Boykotts im Februar 1957. Streifen der 
bewaffneten Polizei, zu FuJl und auf Jeeps, Polizei in Zivil, die 
Zivilgarde und Soldaten waren aufgeboten. 

Die Regierung wollte das Volk einschüchtern, wollte . ihm 
Angst einftoBen und so-die Demonstrationen der FuBganger, die 
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Streiks und andereri -Protestaktionen· verhinde~ oder docli,éiit-· ., . .,: 
dlmmen. Mit • diesem Massenaufgébot . wollte die Diktatúr 
auBerdem eme Gefahr vortiuschen -umi bei schwankenden~Eie,.' '· 
menten, die sim noch zu keiner klaren Opposition gegen das· 
Regime-durchgerungen hatten, den Eindruck erwecken, der Tag 
der-nationalen Aussohnung sei als gewalt.same, blutige -Áktion 
gep\ant. 

Aber Madrid - -und das gleiche liBt sich für ganz Spanien 
sagen· - hat mit dem 5. Mai der verleumderischen offtziellen 
Prgpaganda, die dem Volk Gewalttitig.keit und Rachedurst zu­
schreibt, eine erneute Abfuhr erteilt. Die groBe Mehrheit der 
Madrider Einwohner hat sich in einer oder der anderen Fomi 
am Tag der nationalen Aussohnung beteiligt. Und diese unüber-

• sehbare Masse hat die verschiedenartigen .Protestaktionen in 
volliger Ruhe und Ordnung durchgeführt. In der gailzen S~dt 
ist es zu keinem eigzigen Zwischenfall gekommén: 

Es' muB aber auch gesagt werden, daB die ·Haltung der ein-
2elnen Polizei- und' Armeeangehorigen den ,,FuBgangem" und 
Streikenden gegenüber meist korrekt und in nicht wenigen 
Fillen sogar v;rstindnisvoll war. Das hatte sich hin und wieder 
schon in den Vortage~ beim Verteilen der Flugblitter gezeigt. 
So war eines Nachmittags ein ganzes Stück d~r Dr."'.'Ezquerdo­
.StraBe mit Flugblitterri übersit. J eder StraBenpassant hob im 
Vorübergehen einige Blitter ·atif. Auf der StraBe standen zwei 
Angehorige der Zivilgarde. Sie saben nichts. Sie blickten hochst 
interessiert auf das Dach eines gegenüberliegenden Hauses. Ein • 
paar unifomuerte-Polizisten kamen dazu - und verteilten Flug-

• blitter zum Tag der na-tionalen Aussohnung. 
Ain 5. Mai selbst . pahrnen Polizei und Zivilgarde den PuB­

gingerdemonstrationen gegenü~er eine vollig gleichgültige Hál­
tung eitJ, als.sei es ein Tag wie jeder andere. __ Wenn sich Gruppen . 
bildeten, whrden die Menschen in den seltenste~· Fallen aufge-

- . 

fordert, weiterzugehen. --
Nicbt anders war die Haltung den -Streikenden-gegenüber. In 

der Bravo-Murill~tráBe bildete· sich gegen, acht Uhr am -Aus-
·• . 
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. gang der U-Bahn eine Gruppe von mehr a1s hundert Maúrem 
von den umliegenden Baustellen. Auf der gegenüberliegenden 
StraBenseite zog ein Polizeitrupp vorbei. Die Polizisten taten; 
als saben sie die Streikenden nicht. 

Am Vormittag des 5. Mai sagte ein Polizist in. Madrid: ,,Der 
Tag der nationalen Aussohnung ist eine groBe ~raft und ent­
spricht der Realitat unseres Landes. Ich bin mit einer solchen 
Protestaktion eínverstanden. So etwas muB wiederholt werden. 
Wenn wir nicht protestieren; wird man uns allen das Leben un~· 
moglich machen." 

Ein anderer sagte: ,,Das is_t eine groBartige Sache. Und an 
solchen Dingen müssen wir alle teilnehmen, Zivilisten und B~ 
waffnete, damit endlich mit dieser ganzen Geschichte SchluB 
ist." 

Und noch ein ahnliches Erlebnis: Fünf Sohne eines Polizisten 
streikten, jeder in seinem Betrieb. Der Va~~ erzahlte jedem, 
der es horen wollte, daB seine Sohne recht daran getan hatten. 

Alles in allem: ein glinzender Tag der nationalen Aussoh­
nung in Madrid. 

.. ... , 

In Valencia 

Wie ein hoffnungsfroher Strom der Einheit erfüllte der Auf­
ruf die Stadt: ,,Am Fünften" ... ,,Der Fünfte". 'Oberall war 
dieses Wort zu lesen, an den Hauserwanden und Fabrik­
mauem, auf den Gangen der Universitit und auf gedruckten 
Flugzetteln. 

Die Streifen der unüormierten Polizei und der ,,Geheimen", 
die schon seit Tagen von früh bis spat durch die StraBen zogen, 
• wurden am Sonnabend verstarkt und am. 5. Mai noch einmal 
verstarkt. Am Sonntag fand die Militarparade -statt,. auf ~ie das 
Volk auBerst kalt reagierte und zu der es sich nicht' sehen lieB. 
· Ganz anders die Parade, die in den frühen Morgehstunden des • 

5. Mai begann. _Hier herrschte Warme ~d Frohlichk~it. Die Ar­
beiter, ijie sich an normalen _ Tag~n iin die · StraBenbahn~n 
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drlngen, gingen zu Fu.B zur Arbeit. Das war ihre erste Aktion : 
an diesem Tag der nationalen • Aussohnung. · ,. 

Der Boykott der _Markte durch die Kauferinnén kanri-·a1s 
nahezu hundertprozentig bezeichnet werden. So kauften zum 
Beispiel um 11 Uhr vormittags auf dein Zent:ralmarkt ganze 
20 Personen. In El Grao wollten die Gemüsehandlerinnen ihre 
Stande schlieBen, weil sich keine Kauferin zeigte. -Er kam· zu 
Reibereien mit der Polizei. An anderen Stl:inden ·hatten die Ver­
kiuferinnen demonstrativ zwei oder drei Fische oder ein· halbes 
Dutzend Apfel ausgestellt. ,,Heute werden wir ja doch nicht 
mehr los!" Andere spielten Karten, um noch deutlicher zu ma­
chen, daB sie nichts zu tun hatten. Die Geschafte, • besonders die 
Lebensmittelladen und Backereien, waren fast leer. Die Inhaber 
lachelten. Sie wuBten Bescheid ! Die • meisten Frauen • hatten 
schon am Sonnabend eingekauft. Zuweilen waren ganze Grup­
pen von N achbarimien zusammen: . erschienen und hatten sich 
für drei Tage eingedeckt. In vielen Lebensmittelgeschaften hat­
ten die Besitzer den Frauen selbst geraten: ,,Kaufen. sie gleich 
für Montag ein, wir schlieBeil." Und wenn sie ihre. Geschafte. 
doch offneten, dann nur, weil man sie gezwungen hatte. 

Die Arbeiter beschrankten sich nicht darauf, die Verkehrs­
mittel zu boykottieren. Die Bauarbeiter erschienen zum gr6Bten 
Tell nicht einmal am Arbeitsplatz. Wo sie sich doch einstellten,. 
wurde trotzdem den ganzen Tag kaum gearbeitet. 

Ein bezeichnender Zwischenfall: Die Polizei erscheint auf . 
·einer Baustelle. Es sind nur drei ·Maurer da, die so tun, als ob 
sie arbeiten. ,, Wo sind die anderen ?" fragen die Beamten. Der 
·Meister antwortet: ,,Ich habe sie auf eine andere Baustelle ge­
schickt." ,,Ach so, na schon!" Das Schone war aber, daB es 
überhaupt keine andere Baustelle gab. 

Der Gütertrailsport .. auf Lastwagen, der in Valencia ein~ 
groBe Bedelitung hat, lag zum groBen Teil still. 

Hunderte von kleinen und mittleren Betrieben blieben den 
ganzen r ag geschlossen. Die Polizei ging von ·Betrieb zu Be­
trieb~ Einen der ersten suchte sie schon um 8 Uhr auf. Die Ar .. 
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beiter taten, a1s fingen sie mit der Arbeit an. • Di, Polizlsten • 
~en. Schon zehn Minuten spater feierten die Arbeit~r wieder, 
blieben aber im Betrieb. Um 12 Uhr kamen die$elben Polizei­
beamten zurück. 

,,Warum wird hier nicht gearbeitet?" will derVerantwortliche 
wissen. 

,,Weil wir Forderungen haben", antwortet ein Arbelter in 
aller Seelenruhe. 

,, Warum gerade heute am Fünften ?" 
,,Mann, wir hatten es eben eilig." 
Zehntausende von Arbeitem nahmen an Streikaktionen tell. 

Die Stimmung für den Tag der nationalen Aussohnung und 
seine Bedeutung war hervorragend. In ganz Valencia wurde von 
nichts anderem gesprochen. 

An der Universitiit blieben viele Studenten -den Vorlesungen 
fem. In ihren Gesprichen gab es kein anderes Thema als die 
groBe Demonstration des Volkes. 

Der Tag der nationalen Aussohnung war eine groBe Kund­
gebung der Bevolkerung von Valencia gegen die Diktatur. 

Auf den Kanarischen Inseln 

Ein kanari$cher PfaITer richtete am 5. Mai ein Schreiben an 
seine Amtsbrüder und an alle Katholiken. ~ heiBt darin: ,,Ich 
mochte nicht, daB man uns morgen beschuldigen kann, mit 
einem Regime der Unterdrückung und der Schlechtigkeit hn 
Bunde gewesen zu sein . . . Die feige1:1, Racheakte dieses Regi­
mes müssen von jedem Christen verurteilt werden .. Die heutige 
Stunde verlangt nicht Repressalien, Rache ünd HaB, die nur 
unser Glück und unsere Nichstenliebe zerstoren, sondem schaf-

L . -/ 
fende Einheit und Gerechtitkéit f(ir alle Spanier .... So sprechen 
auch unsere Brüder in Venezuela, Argentinien, Kolumbien, Ku~ 
usw. Wir wiiren keine Schüler Christi, der auch für ~~e 
gesunden Ideale und das Wohl der Menschheit nit und starb, 
wenn wir nicht ebenso handeln." _. _, 
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In Badaj~ 
,, 

· Im Morgengrauen des 2. Mai wimmelte es in den Dorfern , 
und auf den Baustellen und W egen dieses Gebietes von Flug.,¡, 
blittern. Die dortigen groBen Bauten, an denen Arbeiter aus der 
gamen Umgebung _ zusammenstromen, erleichterten die Ver­
teilung,. denn jeder, der ein Flugblatt fand, nahm es mitin sein 
Dorf. Hier hatten die Programme des Senders ,, Unabhangiges 
Spanien" schon vorher eine erwartungsvolle Stimmung ge­
schaffen, so daB die Flugblatter mit auBerordentlicher Begei-

-, 

sterung aufgenommen wurden. Die Bauern saben, daB sie auf 
ihre Probleme und Hoffnungen eingingen. Wie lange schon 
hatten sie ,kein Flugblatt für das Volk, kein eigenes Flugblatt. 
in der Hand gehalten ! 

Am 5. Mai gingen die Landarbeiter und Bauem spater als sonst 
zur Arbeit. Unaufhorlich sprachen sie vom Tag der nationalen 
Aussohnu~g und erzahlten sich gegenseitig, welche Hoffnung 
sie auf die Akt-ionen der Arbeiter b_1 den GroBstadten setzten. 

-
Einige GroBbauern ermunterten die Landarbeiter, an diesem 

. Tag zu feiern. Ein GroBgrundbesitzer aus Puebla de la Calzada 
lieB sich zur Zeit ein Haus bauen, an dem 15 oder 20 Arbeit~r 
beschaftigt waren. Am Morgen des 5. Mai sagte er zu ihnen: 

-- ' 

,,Heute wird nicht gea~beitet, weil Feiertag ist. Aber eure~ Lohn 
bekommt ihr bezahlt." 

In Llera ist der Tag der Auswahl von . Tieren für den Stier­
kampf alljiihrlich ein Festtag. Die Bauem beschlossen, ihn dies­
mal auf den 5. Mai zu legen. 
• Das Franco-Regime trompetet immer in alle vier Winde, in 
den Neusiedlérdorfern, die nach dem sogenannten Badajoz-Plan 
geschaffen wurden, lebten die Bauern satt und glücklich. In Wirk­
lichkeit werden sie· aber vom Nationalen Besiedlungsinstitut 
schwer ausgebeutet. Die .Flugblatter gingen auf ihre Unzufrie-­
denheit und ihre Forderungen ein. Kein Wunder also, _ daB sie 
von den N eusiedlern und Arbeitern vom Kanalbau so begeistert 
aufgenommen wurden. -

1 Al'VU"ez, Kampf dem Franco-Regtme -85 
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Eine der Fragen, auf die das .Flugblatt elnging, war die Kün­
digung von Neusiedlerstellen, • die das Institut so haufig vor­
nimmt. Vor noch nicht langer Zeit waren allein in einem Dorf 
dreiBig Bauem die Stellen gekündigt wordep., wenn man sie 
auch noch nicht aus den Hausem gewiesen hatte. Die Flug­
blatter riefen eine so groBe Erregung hervor, daB der Chef­
~gronom des Institutes wenige Tage spater den Siedlem mit­
teilte, sie dürften weiter auf ihren Parzellen arbeiten, aus 
Madrid sei eine entsprechende Anweisung gekommen. 

Ein weiteres Problem: Im Gebiet von Guadiana wurde nodl 
keinem der Siedler der Boden übereignet, obwohl einige ihn 
schon vier oder fünf Jabre bearbeite~. Nach dem Tag der na­
tionalen Aussohnung haben einige ortliche Beamte Gerüchte 
laut werden lassen, den altesten Siedlem werde demnachst der 
Boden übereignet. Die Siedler glauben, daB sie dieses Zuge­
standnis dem Tag der nationalen Aussohnung zu verdanken 
haben. 

Angesichts des unerwarteten • Flugblattregens verbargen die 
Behorden ihre Verwunderung nicht. ,,Wir haben uns über­
rumpeln lassen", horte man sie sagen. In ihrem Schrecken be- . 
gannen sie, einige Leute, die ihnen verdachtig · schienen, zu be­
listigen. 

In der ganzen Zone verlief der 5. Mai in groBer Spannung. 
Die Neusiedler kümmerten sich kaum um ihre Arbeit. Sie war­
teten gespannt auf Nachrichten aus den übrigen Teilen Spa­
niens. In ihrem sehnlichen Wunsch, es ·moge ,,endlich anders 
kommen ", hofften_ viele, der Tag der nationalen Aussohnung 
werde das Ende der Diktatur bringen. 

Am Kanalbau wurde den ganzen Tag langsam gearbeitet. 
Berechnungen zutolge wurde nur etwa die Hiilfte der .normalen 
Arbeit geleistet, und das, obwohl die Zivilgarde vorí. Baustelle 
zu Baustelle lief und die N amen ·aller abwesenden Arbeiter ver­
langte. Allerdings haben sich die Leute von der Zivilgarde bei .. 
ihrer Arbeit auch nicht sehr viel Mühe gegeben. Was die Hal­
tung der Kanalarbeiter noch bewunderungswürdiger macht, ist . 
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die · Tatsache, daB die meisten aus Elendsdorfem· stainmen ln . , . 

denen es keine Arbeit für sie glbt Sie alle wuBten, welches 
Elend ihnen bevorstand, wenn sie entlassen wurden. 

1m Geblet von Pedroches 

Die Flugblitter vom 5. Mai gelangten bis zu den abgelegen­
sten Weilem und W eideplitzen. Da schrieb zum Beispiel ein 
Horer mit, wenn über den Pyreniensender ,, Unabhiingiges Spa­
nien" Flugblitter verlesen wurden. Am nichsten Morgen kleb­
ten Abschriftel) an den Hiuserwinden, von Lesem dicht üm-
lageit. • 

Die meisten Landarbeiter gingen am 5. Mai nicht. auf • die 
Felder. Nur unaufschiebbare Arbeiten wurden erledigt, aber 
auch das erst, nachdem sich der Betreffende mit seinen Kame­
raden beraten und eindeutig erklirt hatte, er stehe in jeder ·Be­
ziehung zum Tag der nationalen Aussohnung. In einem der Dor­
fer dieses Gebietes machten die wenigen dort ansissigen Hand­
werker mehrere Stunden • früher a1s sonst Feierabend·. Sogar 
viele Hirten streikten. 

Die Landarbeiter verstlindigten sich, nicht nur am 5. Mai nicht 
zu mihen, sondem es auch vor und nach diesem Tag nicht zu 
tun, wenn sie nicht für jede Fanega1 gemihter Gerste 400 Pese­
~ und auBerdem ein~ bessere Verpftegung erhielten. Die Ein~ 
heit der Landarbeiter ·w~r so fest, daB die Grundbesi~er nichts 
ausrichten konnten. Die erste Miiherkolonne weigerte sich, an­
ders a1s zu den gestellten. Bedingungen zu arbeiten, und jede 
neue Kolonne, • an die sich die Gutsbesitzer wandten, ford~rte 
.50 Pesetas mehr a1s die vorangegangene. 

Einige GroBbauern und Grundbesitzer ri~fén die Zivilgarde 
zu Hilfe. Diese erklirte zunichst, si.e konne nicht eingreüen, so­
lange_ es nicht zu Gewaltakten komme. ~ sei das gute Recht ~ 
der Arbeiter, ·so viel Lohn zu fordem, wie sie für richüg hielten. 
Spiter wurden dann .unter dem Druck' der Grundbesitzer einige 

. 1 1 Fanega entspricht etwa • 65 Ar. Die Red. 
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_Landarbeiter v,.erhaftet und ein paar Stunden. festgehalten. lhre -
Kollegen wichen nicht von der Stelle und waren ,entschlossen, 
nicht den Mund zu hálten, wenn den Verhafteten etwas ge­
schiihe. 

Nach mehreren Tagen hartniickigen Widerstandes endete die 
Auseinandersetzung mit einem vollen Sieg der Landarbeiter, 
die tatkriiftig von ihren Frauen unterstützt worden waren. 
,,Gebt nicht nach", sagten sie, ,,wenn w~ kein Brot haben, wer­
den wir schon sehen, wo wir es heméhmen. ~ Die siegreicben 
Landarbeiter erhielten 400 bis 450 Pesetas und eine erhohte 
Lebensmittelzuteilung je Fanega oder, wenn sie im Tagelohn ar­
beiteten, 100 bis 125 Pesetas und Verpftegung am Tag. In einem 
anderen Dorf emigte man sich auf einen Stundenlohn von 18 
Pesetas. 

Es ist bekannt geworden, daB ein Angehoriger der Zivilgarde 
mehreren Landarbeitem sagte: ,,Ihr ha-bt ganz recht, wenn ihr '­
hoheren Lohn verlangt. Wir kommen mit unserem Geld auch 
nicht mehr aus." 

Einige Landarbeiter rieten den Piichtem, die über ihre schwie­
rige Lage klagten: ,,Ihr müBt es so machen wie wir. Fordert 
günstigere Pachtbedingungen.·" 

In Sevilla 

5. Mai ! Schon eine W oche vorher war ~r das einzige Ge­
sprachsthema in Sevilla. N eben illegalen Flugblittem, die über­
all von Hand zu Hand gingen, ta.uchten an den Hiuserwinden 
Inschriften auf, die sich auf den ,,Fünften" b~ogen. Die Behor­
den wuBten nicht mehr, wo ihnen der Kopf stand. 

Der Gouvemeur lieB es sich ·nicht nehmen, eine Rundf-unk­
rede zu halten und jeden zu bedrohen, der .die Absicht haben 
sollte, an der Volksaktion teilzunehmen. 

In der andalusischen Hauptstadt hatte der 5. Mai schon am 
Sonntag ein Vorspiel. Am Sonnabend ging von Mund zu Mund 
die Losung, am Sonntagnachmittag nicht den angekündigten 
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Stierkampf zu besuchen. Die Initiative zündete; die Stierlwnpf- • ·_ 
arena w-ar am Sonntag fast leer. , 

Am Vormi~g des 5. M_ai nahmen etwa 90 ·Prozent de~ nor­
malen Fahrgiiste am Boykott . der Verkehrsmittel teil. In den 
Stadtvierteln Macarenl! Osario, Encamación und Triana strom­
ten die Arbeiter dichtgedringt durch die StraBen. 

Vi~e Arbeiter verlieBen ihre Wohnuhgen in Sonnt.agsklei­
dung, in der Hand nur ein kleines Frühstückspaket. Niemand 
trug Taschen oder Korbe. Wenn Polizisten fragten, was denn 
diese ~euerungen sollten, antworteten die Arbeiter, andere 
Kleidung hiitten sie nicht. Einer oder der andere fügte noch 
hinzu: ,, W·as brauchen wir einen Korb für unser Frühstück; 
heutzutage reicht schon ein Zigarettenpapier zum Einwickeln." 

.. Miirkte und Geschifte waren verwaist. Die meisten Frauen 
hatten am Sonnabend eingekauft. J?ie Grundschulen und die 
Universitat waren fast leer. 

Die Behorden ergriffen strenge VorsichtsmaBnahmen in den 
Betrieben, um Streiks zu verhindern. Den Arbeitem wurde mit 
.fristloser Entlassung gedroht. Die wichtigsten Betriebe waren von 

·- Angehorigen der Zivilgarde, uniformierter Polizei u-nd Geheim­
pomei, die militarisierten Fabriken \ron Armeeangehiirigen be­
setzt. Aber die Wachmannschaften zeichneten sich nicht gerade 
durch Obereifer aus. Sie taten schlecht und recht ihre Pfticht und 
• wünschten offensichtlich, alles moge ohne Zwischenfalle abgehen. 

Selbst das starke Polizeiaufgebot konnte aber nicht verhin­
dem, daB an nicht wenigen Stellen trotzdem gestreikt wurde, 
besonders im Baugewerbe. An einigen Baustellen fehlten alle 
Arbeiter, an anderen die Mehrheit. 

Auf einer Baustelle, die am 5. Mai ganzlich stillag, arbeitete 
als Techniker ein alter anarchosyndikalisti-scher Funktioniir, 
der wahrend des Bürgerkrieges als hoher Offtzier in d~r 
republikanischen Armee gekampft hatte. Er war stolz dar~, 
daB er zusamDlen mit den Kommunisten wegen einer gemeiil­
samén Aktiori gegen Franco entlassen wurde. A1s ihm der 
Unternehmer die W:iedereinstellung anbot, erklarte er, nur an-
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nehmen zu konnen, wenn auch alle anderen wieder eingestellt 
würden, die gemeinsam mit ihm und aus dem gleichen Grund 
entlassen worden waren. Der Untemehmer muBte -wohl oder 
übel darauf eingehen. 

In einem Landmaschinenwerk tratfn die 80 Arbeiter der 
mechanjschen Werkst.att in den Streik. Die Polizei, die eine Aus­
breitung des Streiks fürchtete, unterband die Verbindung zwi­
schen den einzelnen Werkabteilungen. Die Arbeiter antworteten 
darauf mit einem Ku1'7.Streik von 10 Minuten, an dem mit Aus­
nahme einer Abteil~g das ganze Werk teilnahm. Die Polizei 
verhaftete sechs der Arbeiter, darunter drei Gewerkschaftsver­
bindungsleute. Obwohl sie nach drei Tagen wieder freigelassen 
werden muBten, wurden sie und elf weitere Arbeiter voin 
Untemehmer auf die StraBe gesetzt. Alle Entlassenen erhielten 
Hilfe von ihren Kollegen. Nicht nur im eigenen Betrieb, sondern 
auch in anderen spendeten Arbeiter Geld für die Entlassenén 
und kampften für ihre Wiedereinstellung. Zwei Wochen spater 
hatten sie es für alle, bis auf einen, erreicht. 

In San Pablo bauen die Amerikaner einen Flugplatz. Am 
Sonnabend teilten sie dem Personal. mit, die Lastwagen, ·a-uf 
denen die Arbeiter normalerweise aus Sevilla zum Flugplatz 
fahren, würden am 5. nicht verkehren. ,, Wir wollen vermeiden", 
sagten die Amerikaner, ,,daB Streikende die Wagen umstürzen 
und antiamerikanische Zwischenfiille ventrsachen. Die Arbeits­
stelle bleibt offen, aber ihr müBt selbst sehen, wie ihr heraus­
kommt." Die Arbeiter überlegten es sich nicht lange. Sie be­
schlossen einmütig, am 5. nicht zu arbeiten. 

Und hier noch ein charakteristischer Zug des Tages der natio­
nalen Aussohnung in Sevilla: Mit Ausnahme der Zeiten vo~ Ar­
beitsbeginn und nach ArbeitsschluB, als sich wahre Massen­
demonsttationen von Arbeitem und Angestellten über die 

• Bürgersteige ergossen, waren die StraBen verodet; In belebten 
GeschaftsstraBen, in denen es sonst wie in · einem Ameisen­
haufen wimmelt, waren in den Vormitt.agsstunden zwische~ 
zehn und zwolf Uhr kaum ein paar Vorübergehende zu seheQ. 

. ' 
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Was lehrt der 5. Mai? 

Millionen Spanler nahmen am Tag der national_en Aussohnung 
teil: die einen an der Vorbereitung, die anderen anden voran-. 
gega~genen Streiks; diese an den Boykotts, jene an den -zahl- -
losen Streiks und Kurzstreiks dieses Tages. 

Die Summe all dessen zeigt uns,· wie sehr der 5. Mal ein Tag 
des Volkes war. 

Schwerlich werden .wir in der Geschichte unseres Landes eine 
zweite Teilaktion gegen ein Regime ftnden, an der sich in der 
einen oder anderen Form so viele Spanier beteiligt hatten. Und 
das alles geschah un ter einer faschistischen Diktatur, die mit 
siimtlichen Mitteln der Gewalt den· Massen die Teilnahme--am 
offentlichen Leben verweigert, zu einer Stunde, in der alles -in 
Bewegung gesetzt wurde, um zu verhindern, daB das Volk an 
den Entscheidungen der Gegenwart und ain Aufbau der Zukunft 
teilhat. 

Diese historische Tat.sacbe ist hochst bedeutungsvoll und viel­
versprechend. 

Wer waren nun, politisch und ideologisch gesehen, diese 
Spanier? _ 

Die einen sind Mitglieder oder Freunde der Kommumstischen 
Partei, die diesen ·Tag anregte u~d beharrlich für seine Durch­
führung wirkte. Andere sind Anhanger ortlicher oder provin­
zieller Oppositionsgruppen verschiedenster Richtungen-liberal, 
-k~tholisch, proletarisch -, die dazu beitrugen, diesen Tag zu 
organisieren. Es gibt unter ihnen Sozialisten, Anarchosyndika­
listen, Republikaner, alte und neue Liberale, Glaubige ·und 
Atheisten und solche Spanier, die pólitisch weiter nichts ·a1s 
(}egner Francos sind. Auch einige Karlisten und ab,efallene, 
Falangisten zahlen dazu. 

Und was sind sie ihrer sozialen Stellung nach? 
Arbeiter. Wenn auch die hier wiedergegebenen Berichte noch· 

lückenhaft sind und daher von den AusmaBen der. Aktion ·nut 
ein unvolµtommenes Bild ge~en_ konnen, zéigt sich ~och schon, 
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daB diéMassendemonstration vom 5. Mai eine Hauptkraft hatte: 
die in der Aktion geeinte Arbeiterklasse, die Arbeiterklasse in 
der Stadt, aber auch auf dem Lande, denn einer der kraftvollsten 
Züge des Tages war die sehr_ starke Beteiligung der Landarbeiter 
in weiten Gebieten Spaniens. Zum ersten Mal seit Franco an 
der Macht ist 'haben Tausende und ·aber Tausende von Land­
arbeitem gestreikt, haben offentlich und kollektiv gegen die 
Diktatur demonstriert. 

Angestellte und Beamte. Auch sie haben in den Stadten in 
groiler Zahl an den Boykotts t.eilgenommen. Auch sie haben in_ 
ihren Büros langsam gearbeitet und damit ausgesprochen, was 
sie von der Diktatur halten. 

lntellektuelle und Studenten haben erfolgreidl an der Propa­
gierung der Initiative und anden Boykotts teilgenommen. Die 
Studentenstreiks in Barcelona und an anderen Orten haben dazu 
beigetragen, die Kampfstimmung vom 5. Mai zu schaffen. 

Bürgerliche und kleinbürgerliche Kreise in Stadt und Land. 
• Hier sprechen die Berichte ebenfalls eine deutliche Sprache: Es 
hat zwar Unternehmer gegeben, die angesichts der Streiks die 
Polizei z-u Hilfe riefen, andere aber unterstützten die Streiks und 
schützten die Streikenden vor Repressalien. Zahlreiche Ge­
schaftsinhaber waren gute Propagandisten des Tages der natio­
nalen Aussohnung und nahm~n an ihm teil .. Das gleiche gilt für 
zahllose einfache Bauern und Landwirte der verschiedenen 
Kategorien. Selbst .in Kreisen der GroBbourgeoisie ga,b es Teil­
nehmer an der Aktion. Einige Betriebsinhaber untemahmen, 
soweit es an ihnen selbst lag, keine Repressalien gegen die 
Streikenden. 

Und überall, bei der Ankündigung des Tages und am 5. Mai 
~ selbst, waren die spanischen Frauen zugegen, meist Ar,beiter­
frauen, aber auch Bauerinnen, Angestellte, ja, sogar Frauen aus 
dem Kleinbürgertum. 

Das also sind die Spanier, die den 5. Mai vorbereiteten und • 
durchführten. Das sind sie~ die Millionen vom Tag der natio­
nalen Aussohnung. 
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Und für -alle bedeutete die Aktion eine Stimmabgabe. Si~­
wu-Bten - und sagten es auch -, daB sie damit in der unter den 
gegebenen Umstinden einzig moglichen Form eine Volksabstim-­
~ung gege~ das Regime veranstalteten. Darin liegt die groBe 
Bedeutung . dieser Aktion. 

Es ist also vollig richtig, wenn das Politbüro der Kommunisti­
sdlen Partei Spaniens in seiner Erklarung vom 20. Mai 1958 sagt: 

,,Der 5. Mai und die Aktionen zu seiner Vorbereitung. st.ellen 
dle erste organisierte politische Bewegung nationalen Aus­
maBes gegen das Franco-Regime dar." 

Der 5. Mai stand im Zeichen der nationalen Aussohnung. 
Menschen der verschiedensten sozialen. Stellungen und Auffas­
sungen standen gemeinsam dem Regime gegenüber, das sie alle 
schidigt und beleidigt. Die scheinbaren Sieg~r und angeblichen 
Besiegten von gestem standen zusammen, und genau betrachtet, 
waren sie alle weder das eine noch das andere. • In der Schlange 
vor dem Lebensmittelgeschift am Sonnabend, in den Stromen 
von FuBgangem, beim Streik im Betrieb • oder auf dem Feld, 
wer fragte da schon seinen Nebenmann, auf welcher Seite der 
Barrikade er damals stand? 

Und was konnte dié Diktatur dieser Demonstration des V91kes 
entgegensetzen? Die Chronik dieses Tages in jeder Stadt, in 
jedem Dorf be-zeugt es: Verhaftungen, Drohun~en, Polizei­
streüen. Das ist alles, was die Diktatur auf die Beine bringen 
kótÍnte. Nicht eine Demonstration zu ihrer Unterstützung, nicht 

.. 

ein verlorenes Hitiflein, nicht ein Hochruf auf· das Regime 
gegGDiiber dem drohnenden ,,SchluB damit!" des ganzen Landes. 
Der 5. J4ai bewies die restlose Unpopularitit des oligarchischen 
Klüngels, der die Regierung der Nation -an sich gerissen hat. Er 
zeigte, daB dieser Klüngel keine Massenbasis besitzt: Die Bajo-
nette, der Terror und die 6. Amerikanische Flotte: das . ist sei~e 
Macht. 

Nocll ein auBerst wichtiges Merkmal enthüll~n die Informa­
tionen: den friedlichen Charakter dieses Tages in ganz Spanien. . 
Millionen Spanier waren in Bewegung, . aber nicht ein gewalt-
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samer ZusammenstoB ereignete sich. Gibt es einen klareren 
Beweis dafür, daB die Arbeiterklasse;" die Massen und alle fort­
schrittlichen politischen Krafte aufrichtig wünschen, Spanien 
ohne ein neues Blutbad, ohne neue Verheerungen auf einen 
demokratischen Weg zu führen? 

Der 5. Mai und die vorangegangene Kampagne bezeugen auch 
in eindrucksvoller Weise den EinfluB der Kommunistischen 
Partei. Sie hat zweifellos einen beachtlichen Anteil an dem Sieg, 
den die gesamte Opposition, das ganze spanische Volk, mit dem 
Tag der nationalen Aussohnung errungen hat. Ein Volk, das 
emeut die Offensive ergriffen hat, das mit verstarkter Kraft aus 
dieser Probe hervorgegangen ist, das eine Demonstration wie 
den Tag der nationalen Aussohnung durchführen konnte, wird 
nicht eher Halt machen, bis es die Diktatur abgeschüttelt hat. 
Wer über diese Tatsache hinwegsehen will; gibt sich gefahrlichen 
!Ilusionen hin. 

,,Die Erfahrung hat gezeigt", heiBt es in der bereits erwahnten 
Erklarung der Kommunistischen Partei Spaniens, ,,daB es mog­
lich ist, eine umfassende friedliche Bewegung nationalen Aus­
majJes gegen die Diktatur vorzubereiten und erfolgreich durch­
zuführen. Der 5. Mai war einer Art Generalprobe für eine solche 
Bewegung. Wenn alle francofeindlichen Krafte diese Lehre be­
herzigen, wenn sie sich zusammenschlieBen und offen vor dem 
ganzen Land ihre Plane und Ziele darlegen, konnen sie die 
Unterstützung oder mindestens die Neutralitiit von Schichten 
gewinnen, ohne die sich Franco nicht mehr an der Macht halten 
kann." ,,,. 

Das spanische Volk~ stohnt noch unter dem Faschismus, aber 
es ist ein Volk, das seiner Freiheit entgegenmarschiert. 

(Aus einer Broschüre 
der Kommunistischen Partei Spaniens) 

... 
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